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Friedensreden im Völkerbund.
Was herriot ſagt.

Genf, 6. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Freitag-Vormittagſitzung des Völkerbundes brachte die mit

algemeiner Spannung erwartete große politiſche Rede
verriots über die lbrüſtungs und Sicherheitsfrage. Schon
das Bild des Hauſes g den großen Tag: Tribünen und Saal
ſind überfüllt, der Zuſtrom von Journaliſten und Photographen
überſteigt den Etat der vorhergehenden Tage. Um 101 Ühr er-
öffnet der Präſident die Sitzung und erteilt ſofort Herriot das
Vort. Das Haus erhebt ſich von den Sitzen und bereitet dem
franzöſiſchen Premierminiſter eine ſtürmiſche Ovation, unter der
er das Rednerpult beſteigt. Herriot, der bleich und eiwas erregt
ausſieht, ſpricht mit klarer Stimme, die den ganzen Saal durch
dringt. Er beginnt mit einem Dank an alle Delegierten, die ſich
hier zuſammengefunden haben, alle mit dem gleichen Ziel: für
den Frieden der Welt. Frankreich will ehrlich und ent
ſchieden am Friedenswerke mithelfen. Der Frieden beruht auf
der Achtung vor geſchloſſenen Verträgen. Deshalb hält Frank-
reich zwar nicht am Buchſtaben, aber am Geiſte des Vertrages von
Verſailles feſt, der im erſten Kapitel ſchon ausdrückt: Zuſammen-
arbeit, Sicherheit, Recht und Gerechtigkeit. Frankreich will den
S und die Gerechtigkeit eher als alles andere und wird

shalb den Völkerbundsgedanken mit allen Mitteln ſtützen.
Herriot erinnert dann an die dritte Tagung des Völkerbundes,

der die ſogenannte Reſolution 14 gefaßt hat, die zuerſt den Ge
danken des Garantiepaktes ausſprach. Dieſer Garantiepakt ſollt
ſich auf den Artikel s des Paktes ſtützen. ſieht eine Abrüſtans

vereinbar
iſt, und erklärt, daß ein Verſtoß als nationales Verbrechen be

trachtet werden ſoll. Hier anknüpfend fährt der franzöſiſche Mi
niſterpräſident fort: Der moderne Chemie und Luftweg wird vor
den Fronten nicht mehr Halt machen, ſondern das ganze Land
zum Angriffsziel nehmen. Um dieſen Weg im Keime zu erſticken,
gibt es nur den Ausweg des obligatoriſchen Schiedsgerichts
verfahrens. Es wird das Hauptwerk der fünften Völker
bundsverſammlung ſein, dieſen Gedanken auszubauen und feſt

Der Schiedsgerichtsgedanke entſpricht dem Artikel 12
des Völkerbundpaktes. Wir wünſchen, daß die fünfte Verſamm-
lung den Schiedsgerichtsgedanken dahin auslegt, daß derjenige,
der Schiedsgerichtsgedanken abwein. der Angreifer iſt. Frank
reich wird an der Ausarbeitung eines zuſammenfaſſenden Schieds
gerichtsplanes voll mitarbeiten. Wir ſind für jede Maßregel zur
Unterdrückung des illegalen Waffenhandels. Die Schaffung einer
beſonderen Kommiſſion, die unter Berückſichtigung der vorgebrach-
ten Einwände den GarantiepaktEntwurf revidieren ſoll, erſcheint

aber nicht notwendig. Dieſe Arbeit kann von der ſchon
vorhandenen erſten und dritten Kommiſſion des Völkerbundes aus-
geführt werden.

Auf jeden Fall ſtehen wir zu unſerem Grundſatz, das Vor
handene nicht zu zerſtören, ſondern zu vervollkommnen. Schieds-
gericht, Sicherheit, Abrüſtung, das ſind drei Forderungen, die
wir erheben, aber nie und nimmer voneinander trennen
laſſen. Die Vorbedingung zur Abrüſtung iſt die Sicherung
des Beiſtandes für den Angegriffenen. Dieſe Zuſicherung muß
aber jederzeit eingelöſt werden können, und deshalb muß auch
fernerhin eine ſtets einſatzbereite Macht hinter ihr ſtehen. Pascal
ſagte: Gerechtigkeit ohne Macht iſt wertlos,Macht ohne Gerechtigkeit iſt Tyranngzi.“ Wir müſſen
beides zu vereinen ſuchen. Das iſt die Aufgabe, die ſich uns ſtellt,
und wir befinden uns in einer Uebergangszeit, die ſtärkſte Vor
ſichtsmaßregeln erfordert. Auch wir glauben an die Notwendig-
keit einer allgemeinen Abrüſtungskonferenz. Aber dieſe Konferenz
ohne eingehende Vorbereitungen abzuhalten, würde bedeuten, daß
ſie von vornherein ſcheiterte. Unerläßlich iſt, daß dieſe Vorarbeiten
dem Völkerbund anvertraut werden, der allein über die notwen
digen Organe und die notwendige Autorität verfügt. Zwei Frie
densorganiſationen mit denſelben Funktionen können nicht neben
einander beſtehen. Dagegen, daß dieſe Arbeit dem Völkerbund an
vertraut wird, kann man anführen, daß einige der wichtigſten
Staaten dem Völkerbunde fernſtehen. Jch glaube aber kaum, daß
e Vereinigten Staaten, die uns erſt jetzt in London einen Be

weis ihres guten Willens gegeben haben, aus rein formellen
ründen ihre Mitarbeit verweigern werden.
Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit ſpricht Herriot dann von

Deutſchland. Wir haben früher in Deutſchland die Jdee des
zerſtörenden Militarismus bekämpft, die ſich in dem Satze aus
drückte: Not kennt kein Gebot. Aber niemals haben wir das Un
glück des deutſchen Volkes gewünſcht. Das wahre Frankreich
kennt keinen Haß, denn wir wiſſen, daß jeber Haß nur neuen Haß
nach ſich zieht. Wir ſind bereit, die aufrichtigen Beweiſe des Ver
ſöhnungswillens in Deutſchland ebenſo aufrichtig zu beantworten.

n London haben wir den Weg der direkten Verhandlungen mit
eutſchland begonnen und wir werden dieſen Weg auch weiterhin
ſchreiten. Aus der Zuſammenarbeit aller Völker erwächſt di
inheit Europas.

Schiedsgericht, Sicherheit und Abrüſtung
ſind die Säulen, auf denen das neue Gebäude des Frie
dens ruht. Wir reichen unſere brüderlichen Hände allen Völ-
kern. Frankreichs reinſte Freude würde es ſein, wenn durch unſere

gemeinſame Arbeit aus den Ruinen unſeres eigenen Landes und
aller Länder, die durch den. Krieg gelitten haben, dieſe göttliche

lume erblühen würde der Friede. Die Verſammlungbricht in langanhaltenden Beifall aus, der ſich zu einer wahren
uldigung geſtaltet.)

ls zweiter Redner erhält Salandra (Jtalien) das Wort:
talien hat nur den einen Wunſch, die je tz t beſtehenden Grenzen

aufrechtzuerhalten und den Frieden und die Wohlfahrt ſeiner Be
völkerung zu fördern. Jtalien hat ſeit Kriegsende ſeine Streit-

kräfte unaufhörlich verringert und auch verſucht, mit ſeinen Nach
barſtaaten zu direkten Uebereinkommen zu gelangen. Die Mit-
gliedſtaaten des Völkerbundes beſitzen im Völkerbundpakte bereits
einen gegenſeitigen Garantiefonds. Trotzdem ſtellen wir unſere
Mitarbeit bei der Formulierung neuer erweiterter Garantien zur
Verfügung. Das Schiedsgerichtsverfahren hat bereits ſeit langen
Jahren in der italieniſchen Politik mit Erfolg ſeine Anwendung
gefunden. Die Schwierigkeit der bevorſtehenden Arbeit beſteht in
der Feſtſetzung der Kompetenz dieſes Verfahrens in Fragen, die
nicht rein rechtlicher oder techniſcher Natur ſind. Jn der kommen
den Abrüſtungskonferenz werden wir mitarbeiten; wir
verheimlichen aber kejneswegs, daß wir nicht auf die Macht ver
zichten können, die zur Aufrechterhaltung der äußeren und in ne-
ren nationalen Sicherheiten vorhanden ſein muß.

Unter dem Beifall der Verſammlung ergreift dann Lord Par-
moor das Wort: Nach meiner Anſicht entſprechen die von
Herriot ausgeſprochenen Grundſätze durchaus der engliſchen
Auffaſſung. Sie ſind dieſelben, die Mac Donald in ſeiner Rede
vertreten hat. Herriot hat ebenſo wie Mac Donald erwähnt, daß
Artikel 16 des Statuts des Jnternationalen Schiedsgerichtshofes
möglichſt raſch von allen Staaten angenommen werden ſoll. Der
einzige Vorbehalt, der hier zu machen iſt, iſt die Notwendigkeit
einer vorherigen Präziſterung dieſes Artikels. Die Sicher-
heitsfrage hat zwei ganz verſchiedene Formen. Einmal, wenn
ſich zwiſchen verſchiedenen Nationen ein Streitfall ergibt, und ein
anderes Mal, wenn ſich die eine Partei zur Annahme des Schieds-
gerichtsverfahrens bereit erklärt. Diejenige Macht, die ſich dieſem
Verfahren nicht unterwirft, iſt, wie Herriot bereits ſagte, von
Anfang an als Angreifer zu erklären, auf den alle ökonomiſchen
und finanziellen Santtionen, die das Ftatut vorſieht, anzuwendenſind. en ſo erdtd. Dieſe fi xückend, daß kein Land es wagen wird, der
Möglichkeit dieſer Sanktivnen entgegenzutreten. Hexriot hat von
einer internationalen Konferenz geſprochen, zu der die Völker-
bund kommiſſion die Vorarbeit. leiſten ſoll. Jch. gehe noch weiter
und verlange, daß dieſe- Konferenz von dem Völkerbund-Sekre-
tariat einberufen wird. Der Entwurf des Garantiepaktes iſt
wertlos, da er auf alten und unanwendbaren Grundſätzen beruht.
Seine Anwendung würde die Welt wieder mit einer Wellen des
Militarismus überfluten. Aus dem Völkerbundsrat läßt ſich kein
militäriſches Organ machen, das im Krisgsfalle die Truppen-
kontingente und die finanziellen Beiträge der Mitgliedſtaaten be
ſtimmen kann. Der einzige Weg zum Frieden liegt in der all-
gemeinen Annahme der Schiedsgerichtsbarfeit, und wenn dieſe
loyal durchgeführt wird, ſo iſt der Garantiepakt überflüſſig. (Leb-
hafter Beifall.)

Jn der Nachmittagſitzung erhält der belgiſche Miniſter-
präſident Theunis das Wort: Ein wahrer Friedenszuſtand
iſt mit der Unterzeichnung von Verträgen allein noch nicht ge
ſchaffen. Es bedarf des gegenſeitigen Vertrauens unter den Völ-
kern, des Vertrauens, das im Gefühl der Sicherheit wurzelt. Bel-
gien war ſchon vor dem Kriege eine der pazifiſtiſchſten Nationen.
Unfer Rüſtungsbudget iſt ſchon heute auf das Minimum ein-
geſchränkt. Die im Pakt gegen den Angreifer vorgeſehenen Sank-
tionen ſind letzten Endes doch auch ſolche militäriſcher Arr.
Zweifellos könner an dieſen Maßnahmen einige Staaten nicht
teilnehmen. Das ungeſchützte Belgien hat in Erinnerung der Er-
eigniſſe des letzten Krieges ein Recht auf den wirkſamen Schutz
des Völkerbundes. Der Garantiepakt-Entwurf, dem wir im Prin-
ip unſere Zuſtimmung gegeben haben, iſt ſicherlich nicht ohne

Fehler. Jch glaube im Namen aller kleinen Staaten zu ſprechen,
wenn ich ſage, daß wir nichts als Sicherheit verlangen,
ohne uns auf dieſe oder jene Form von Anfang an feſtzulegen.

Als Vertreter der Kleinen Entente und als Bericht-
erſtatter über die Frage des Garantiepaktes ſpricht Beneſch. Er
erinnert gleichfalls an die Reſolution 14 der dritten Völkerbunds-
tagung, die eine unmittelbare Hilfeleiſtung für den Fall eines
Angriffskrieges fordert. Wir haben eine Rundfrage bei den ein-
zelnen Staaten veranſtaltet, um ihren Standpunkt zu dem Ga-
rantieprojekt kennenzulernen. Die Kritik hat uns vorgeworfen,
daß dieſes Projekt zuerſt an das Syſtem der alten Bündnispolitik
erinnert und daß die Definition des Angreifers eine bedenkliche
und langſame Angelegenheit iſt. Man kann aber nicht einfach
abrüſten, wie manche Staaten fordern, weil der Stand der moder-
nen Technik von heute z. B. hochentwickelte Jnduſtrieländer ohne
weiteres in den Stand ſetzt, in kurzer Zeit ihre Rüſtungen zu
vervollkommnen und die induſtriell ſchwächeren Länder zu ver-
nichten. Wenn man auch außer der Schiedsgerichtsbarkeit andere
Maßnahmen zur Verhinderung internationaler Streitfälle er-
greift, wie Entmilitariſierung der Grenzzonen oder beſonderen
Schutz gefährdeter Grenzen, ſo bleibt immer wieder die Frage:
Was tun wir, wenn trotz der übernommenen Verpflichtung
ein Staat zu den Waffen greift? Für dieſes Problem
gibt es dann nur eine Löſung: die militäriſche Sanktion. Wenn
man im Falle einer Verletzung abgeſchloſſener Verpflichtungen
durch einen großen Staat einem kleineren Staat gegenüber dazu
kommen würde, der Großmacht gegenüber dieſe Sanktionen an-
zuwenden, das würde erſt den vollen Erfolg des Garantiefyſtems
und zugleich das Heil der kleinen Staaten bedeuten.

Eine Abrüſtungskonferenz.
Genf, 6. September. (Eig. Radiomeldung.)

Jn einem geſtern abend abgehaltenen Preſſeempfang
wurde mitgeteilt, daß ein Uebereinkommen zwiſchen den Groß-
mächten bevorſteht. Vor allem ſoll das obligatoriſche Schieds-
gericht geſichert und möglichſt bald eine Abrüſtungskon-
ferenz einberufen werden. Außerdem ſoll der Artikel 16 des
Völkerbundspaktes dahin ergänzt werden, daß er neben wirtſchaft
lichen Sanktionen auch ſolche militäriſcher Art gegen den Angreifer
vorſieht.

Das Ereignis von Genf.
Mac Donald und Herriot haben die Völkerbundstagung

in Genf die fünfte Tagung des Völkerbundes ſeit ſeinem Be
ſtehen zu einem politiſchen Ereignis erſten Ranges gemacht.
Niemals hat der Völkerbund ſo im Mittelpunkt des politiſchen
Intereſſes geſtanden, noch niemals iſt ſeine Tagung ſo überſchattet
geweſen von den wichtigſten politiſchen Problemen, von denen die
Zukunft Europas abhängt. Die Gedanken der Schiedsgerichts
barkeit zwiſchen den Völkern, der Abrüſtung, der Verſicherung
gegen den Krieg durch eine Allianz aller, die die ideelle Grundlage
des Völkerbundes bilden, erſchienen in der Zeit des Streites um
die Reparationsfrage als Zukunftsmuſik ohne jede agktuelle Be
deutung. Der Völkerbund ſtand deshalb als ein ſchwaches und
unwirkſames Jnſtrument neben dem großen Rat der alliierten
Mächte. Die wichtigen politiſchen Entſcheidungen, die er gefällt
hat Oberſchleſien! waren in Wirklichkeit Entſcheidungen,
die nicht aus den Grundideen des Völkerbundes hervorgewachſen
waren, ſondern aus der Konſtellation der großen Mächte nach
dem Kriege.

Nunmehr ſollen die Grundideen des Völkerbundes zu beſtim
menden Richtlinien für die Politik der großen Mächte werden.
Das, was bei den Beſprechungen in London begonnen wurde,
findet in. Genf ſeine Fortſetzung. Jn London wurde der Gedanke
der Schiedsgerichtsbarkeit durchgeführt in den Fragen der finan-
ziellen Ver pflichtungen Deutſchlands. Jn Genf ſoll er im vollſten
Maße beſtimmend werden für die politiſchen Beziehungen zwiſchen
den Nationen überhaupt. Damit iſt eine entſcheidende Wendung
in der Weltpolitik eingeleitet. Die Zukunft Europas muß anders
ausſehen, wenn die Begiehungen der Völker beſtimmt werden von

dem einzigen Gauben an bie Gewalt die den Krieg als unver
meidbares Elementarereignis, ja darüber hinaus als Zweck des
Lebens der Völker anſieht, anders, wenn die Jdeen der Verſtändi
gung, der Gerechtigkeit und des Friedens ſich durchſetzen. So iſt
Genf zum Markſtein des Ringens zweier großer Tendenzen in
der Weltpolitik geworden. Die politiſchen Führer, die in Genf
die neuen Jdeen vertreten und nach Wegen für ihre Durchführung
ſuchen, ringen mit der mächtigen Tradition der alten Jdeen der
Gewalt und der reinen Machtpolitik. Die Tradition und die
Macht der realen politiſchen Tatſachen hemmen ſie im kühnen
Vorwärtsſchreiten auf der Bahn der neuen Jdeen.

Was in Genf verwirklicht werden kann, das iſt, daß Breſche ge
ſchlagen wird in die Tradition und in die Gewaltideologie. Die
beiden Führer, die in Genf um dieſe Aufgabe ringen Schulter
an Schulter, aber im gewiſſen Sinne auch gegeneinander ſind
Mac Donald und Herriot. Mac Donald hat die neuen
Jdeen kühn und ſcharf herausgearbeitet und die nächſten Ziele
auf dem Wege ihrer Verwirklichung gezeigt. Herriot dagegen
vertritt das realpolitiſche Element. Mac Donald als Vertreter
der engliſchen Weltmacht, die ſich frei weiß von voreingenommener
Furcht vor Ueberfällen und Angriffen ehemaliger Feinde, ſteht
den neuen Jdeen ungehemmter gegenüber als Herriot. Herriot
hat mit der Tatſache zu rechnen, daß die Frage nach der Sicherheit
von einem künftigen deutſchen Revanchekrieg in Frankreich immer
noch eine politiſche Tatſache erſten Ranges iſt. Um den Sicher
heitsgedanken haben alle franzöſiſchen Regierungen ſeit dem Ende
des Krieges gerungen. Sie haben die Sicherheit geſucht zunächſt
auf dem Wege des Bündniſſes im Stile der alten Bündnispolitik
mit den. Alliierten des Weltkrieges. Keiner franzöſiſchen Regie
rung, iſt es gelungen, einen ſolchen Sicherheitspakt endgültig
durchzuſetzen. Daß nunmehr die franzöſiſche Politik ſich anſchickt,
dieſe Sicherheit im Rahmen des Völkerbundes zu ſuchen, iſt nach
den Löfungen, die die vorhergehenden franzöſiſchen Regierungen
anſtrebten, ein gewaltiger Fortſchritt. Aber Herriot kann nicht
mit einem kühnen Sprung ſich völlig über die Traditionen der
vorhergehenden franzöſiſchen Regierungen in dieſer Frage hintweg
ſetzen. Daraus ergibt ſich die Divergenz zwiſchen den Abſichten
Mac Donalds und den Abſichten Herriots. Herriot erſtrebt den
Garantiepakt im Rahmen. des Völkerbundes. Für ihn ſind
Schiedsgericht, Sicherheit und Abrüſtung ein untrennbares Ganzes.
Mac Donald aber lehnt den Garantiepakt ab. Für ihn ſtehen
im Vordergrund die Frage der Schiedsgerichtsbarkeit und der
Abrüſtung. Um dieſe Fragen wird in den Kommiſſionen des
Völkerbundes gerungen werden,

Was das praktiſche Ergebnis der Kommiſſionsberatungen ſein
wird, läßt ſich nicht abſehen. Sicher aber iſt, daß bei Mac Donald
und Herriot der feſte Wille vorhanden iſt, zu einer Verſtändigung
zu kommen, um auf dem Wege der Verwirklichung der neuen
Jdeen gemeinſam vorwärtsgehen zu können. Was immer auch
das praktiſche Ergebnis ſein mag, dieſe fünfte Tagung des
Völkerbundes iſt ein Symbol der neuen Linie in Europa ebenſo
wie die Tatſache der Miniſterpräſidentſchaft von Mac Donald und
Herriot Symbol der demokratiſchen Zukunft Europas iſt. Die
Reden Mac Donalds und Herriots, die eine kühner, mehr die
neuen Linien zeigend, die andere vorſichtiger, die realen politiſchen
Tatſachen ſtärker abwägend, ſind Demonſtrationen des Willens
zur Verwirklichung des Friedens in Europa. Es iſt ſchwer gegen
einander abzuwägen, weſſen Verdienſte für den Frieden in Europa
in Genf die größeren ſind, die Mac Donalds, der das Ziel am
ſchärfſten zeigt, oder die Herriots, der trotz aller Hemmungen durch
die Traditionen der franzöſiſchen Politik auf dem Wege zu dieſen
Zielen praktiſch Schritt für Schritt vorwärtsgehen will.

Auf der Bahn, die Mac Donald in ſeiner Rede in Genf vor
gezeichnet hat, liegen die wahren politiſchen Jntereſſen Deutſch

n



Frieden in Europa, nicht in der Vorbereitung Revanchekrieges,
im Wettrüſten, in der gegenſeitigen Belauerung kann die künftige
Freiheit Deutſchlands geſichert werden. Bisher ſtand nd
la als Objekt, nicht als Subjekt der Politik. etzt der
Zeitpunkt da, wo and im Rahmen des Völkerbundes mit
arbeiten kann am Frieden der Verſtändigung der Völker in
Europa. Wenn auch e Tagung nicht zu einer die franzöſiſche
Politik befriedigenden Löſung der S t führen ſollte,
ſo wird die künftige Teilnahme und lands imVölkerbunde dazu beitragen, die Löſung dieſer Frage in der Zu
kunft zu erleichtern. Das politiſche Mißtrauen und der Argwohn,
der die vernünftige Löſung der Sicherheitsfrage ſo ſehr erſchwert,
kann durch die Teilnahme Deutſchlands am Völkerbund, durch die
immer ſtärkere Herausarbeitung des Schiedsgerichtsgedankens zu

Es liegt an der deutſchen Politik, ob ſie die in Genf vertretenen
neuen Jdeen durchführen helfen will. Sie ſteht an dem Wende-
punkt, den die Völkerbundstagung von Genf für die Politik aller
Länder bedeutet. Die Alternative, die Genf bedeutet, iſt in den
lezzten Monaten in der innerdeutſchen Politik ſcharf heraus-
gearbeitet worden. Die Rechte in Deutſchland ſtrebt eine Wen-
dung zur Vergangenheit nicht nur in Deutſchland, ſondern dar-
über hinaus in Europa an durch die Uebernahme der politiſchen
Führung in Deutſchland durch die Rechtsparteien. Eintritt der
Deutſchnationalen in die Weltpolitik, Rückkehr zum Wettrüſten,
zur gegenwärtigen Belauerung, zur ewigen Kriegsdrohung
eder Sicherung der Demokratie und des Weges zum Frieden durch
die Verſtändigung, das iſt die Schickſalsfrage für Deutſchland.

X W uDa ſtehen ſie
Die Deutſchnatſonafen, aie auch anders können.

e Berlin, 6. September. (Eig. Radiomeldung.)
demokratiſchen Zeitſchrift: „Die Hilfe“ findet ſich fol-

liche Geſchichte: Der Abgeordnete Hergt, der bis zur
ehten Minute den Entſchluß ſeiner Fraktion geheimzuhalten

wußte (es elt ſich um die Abſtimmung im Reichstage über die
Londoner Vereinbarungen), hatte ſchon drei Tage zuvor einem in
Berlin weilenden amerikaniſchen Bankier erklärt, „die Annahme
der Geſetze ſei geſichert“.

Zr den deutſchnationalen Abgeordneten, die für den Londoner
geſtimmt haben, gehört auch Herr v. Kemnittz, der aus der

tſchen Volkspartei zu den Deutſchnationalen übergegangen iſt.
Noch am 28. Auguſt veröffentlichte er in der Frankfurter Oder-
zeitung“ einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Warum die Deutſch
nationalen ablehnen.“ Der Artikel ſchloß mit folgenden
Sätzen:
„wWieder einmal ſoll das deutſche Volk in eine hoffnungsloſe Er

füllungspolitik hin eingetrieben werden, wieder ſoll es mit Ver-
ſprechungen, die man nicht hält, getäuſcht und betrogen werden.
Mit Gaunern verhandelt man nur Zug um Zug. Wir haben noch
nicht genug von Wilſon und ſeinen 14 Punkten! Sollen wir
uns um einer vorübergehenden Erleichterung unſerer wirtſchaft
lichen Lage wegen auf Jahrzehnte hinaus zu Lohnſklaven des inter
nationalen Kapitals machen und ſollen wir dafür nicht einmal die
militäriſch- politiſche Befreiung an Ruhr und Rhein eintauſchen?
Das iſt Erfüllungspolitik im ſchlimmſten, verwerflichſten Sinne.
Das iſt nichts anderes als Scheidemann, Erzberger, Wirth und
Rathenau in neuer Auflage. Jch habe Verſailles mit allen meinen
ſchwachen Mitteln bekämpft, ich habe das Londoner Ultimatum
nicht unterſchrieben, ich werde auch den neuen Pakt von London
verwerfen. Jch will reine Hände behalten, ich will nicht mitſchuldig
werden an dem Zuſammenbruch unſeres Vaterlandes.“

So ſchrieb Herr v. Kemnitz am 28. Auguſt. Am nächſten Tage
ſtimmte er für den Londoner Pakt. Hoffentlich iſt es ihm gelungen,
ſeine dadurch beſchmutzten Hände wieder zu ſäubern.

Der Seißer iſt wieder da!
München, 6. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Fall des Polizeioberſten Walter Seißer, der
nach ſeiner merkwürdigen Rolle als Gehilfe HKahrs vor und im
Kerle unter dem Druck der völkiſchen Angriffe von der

egierung Knilling aus dem Dienſt entlaſſen, durch ein Urteil
des Bahyeriſchen Staatsgerichtshofes aber wieder rehabilitiert

hat am Freitag zum zweiten Male den bayeriſchen
beſſ Seißers Entlaſſung war bereits vor

einigen auf Grund des Urteils des Staatsgerichtshofes
esurückge nommen worden. Am Freitag wurde ein end-
gültiger Beſchluß gefaßt, der aber noch vertraulich behandelt
werden ſoll. Die amtlichen Stellen ſchweigen völlig. Es ſcheint

Die Räumung der Dortmunder Zone.
Dortmund, 5. September. (Eig. Drahtbericht.)

Von fra Seite wird mitgeteilt: „Die mung der
h vollzieht ſich in folgender Zunächſt wird die Zollgrenze und die Mieum aufgehvben.
Dann werden die ahner und ogen.die TruppenDie Eiſenbahner dü vorausſichtlich vie e z
kleinen verlaſſen, nachdem ſie in ihrem Dienſt mann, die n eit vorher von ihnen geehrt und gefeier
möglichſt un glich und reibungslos von den deutſ Eiſen worden iſt. Eine elſtunde lang die Rednerin ſich noe
bahnern abgelöſt worden ſind. Die Bahn hefs und Jnſpek leidlich durchſehen. Sie ſchildert die Zuſtände in Sowjetrußlan
teure werden ihre Poſten zu faſt unmittelbar vor dem
marſch der letzten franzöſiſchen Truppen verlaſſen. Die Beſatzungs
behörde glaubt, den Zecheninduſtriellen die von der Regie über
nommenen Bergwerke und Kokereien bis zum 15. Oktober zurück
erſtatten zu können. Die Haldenbeſtände und Vorräte an Neben-
produkten, welche die deutſchen Jnduſtrien an dieſem Termin über
nehmen werden, dürften ungefähr den bei der Beſchlagnahme der
betreffenden Unternehmen vorhandenen Mengen entſprechen. Jn
der Zeit vom 15. bis 20. Oktober erfolgt die Uebertragung der be

Jnduſtrieanlagen und Produktionsvorräte an die
tſchen Jnduſtriellen. Neber die Art der Peb errangen

täten werden zwiſchen Vertretern der Micum und der Ruhrindu-
ſtriellen beſondere Verhandlungen ſtattfinden. Die einwandfrei
feſtgeſtellten Mindermengen werden auf Reparationskonto ver
rechnet. Die während der Regie erzengten Mehrmengen werden
ebenfalls aufgerechnet werden. Es läßt ſich bereits heute ſagen,
daß vorausſichtlich ſpäteſtens bis zum 20. Oktober ſämtliche
Formalitäten der wirtſchaftlichen Räumung erfüllt ſind und bis
zu dieſem Termin die letzten franzöſiſchen Truppen die Dort-
munder Zone verlaſſen können.“

Paris, 6. September. (WTVB.)
Nach einer Havasmeldung aus Düſſeldorf wurde durch einen

Erlaß des Kommandierenden Generals die Gebühr für Waffen-
ſcheine abgeſchafft. Durch einen zweiten wird die frühere Ver
ordnung abgeſchafft, die den deutſchen Behörden unterſagte, Straf-
verfolgungen gegen Perſonen, die politiſcher Vergehen beſchuldigt
t ohne vorherige Genehmigung der Beſatzungsbehörden ein-
zuleiten.

Die Koblenzer Verhandlungen
Koblenz, 6. September. (Eig. Radiomeldeng.)

Die Verhandlungen zwiſchen den deutſchen Vertretern und der
Rheinlandkommiſſion gelten visher lediglich techniſchen Fragen.
Am Freitag wurde die Debatte über die Rückkehr der Ausgewieſe-
nen und die Begnadigung der deutſchen Gefangenen in Angriff ge
nommen. Es iſt zu erwarten, daß die Verhandlungen über dieſen
Punkt bald zufriedenſtellend enden werden. Anſchließend wird
dann über die Rückgabe der deutſchen Forſten und die Auflöſung
der Regie verhandelt werden.

Los von Moskau
Die Diktatur des echtkommuniſtiſchen Proletariats.
Aus Hamburg wird uns geſchrieben:
Ketty Guttmann iſt ſozuſagen Revolutionärin aus Neigung.

Sie war ſtets dabei, wo es Lärm und Unruhe gab. Sie ſaß als
Mitglied der kommuniſtiſchen Fraktion in der Hamburger Bürger-

mit. Während ſich nachher die kommuniſtiſchen Weiber in Männer
hoſen feige vor der Verantwortung drückten, ſtand ſie, die Frau,
ihren Mann. Jrhr ſich ſelbſt überſchreiendes Weſen mag manchen
aus anderen Parteilagern widerſtehen; aber aus ihren Reden und
Aufſätzen ſpricht ehrliche Ueberzeugung und hingebende Liebe für
das Proletariat.

Ketty Guttmann war eine Zierde der Kommuniſtiſchen Partei
in Hamburg, ſie wurde für würdig erachtet, dem Sowjet-Paradies
einen Beſuch abzuſtatten, ſie hätte nach der Abſolvierung der
unteren Weihen der bolſchewiſtiſchen Kirche noch Kardinal werden

können, wenn 2Wenn Ketty Guttmann nach dem Grundſatz gehandelt hätte
Wes Brot ich eſſe, des Lied ich ſinge. Sie kam nach Moskau mit
ihrer heißen Liebe zum Proletariat im Herzen, ſie kehrte von Mos-
kau zurück, voll erbitterten Abſcheus gegen die bolſchewiſtiſche Herr
ſchaft. Sie ſah dort, daß alles das, was das ruſſiſche Proletarignt
in den Revolutionstagen des Jahres 1917 errungen hatte, Stück
nach Stück abgebrochen und vernichtet war. Sie ſah, daß unter dem
Deckmantel einer Arbeiterregierung eine neue Deſpptie, eine neue
Bureaukratie, eine neue Bourgeoiſie aufgerichtet war daß ſich in
der ſtaatlichen Verwaltung Käuflichkeit und Schmarotzertum breit-
macht; daß die ruſſiſche Arbeiterklaſſe, mit Ausnahme der an der
Krippe ſitzenden kommuniſtiſchen Parteiclique, ein Daſein körper-
lichen und geiſtigen Elends führt.

Ketty Guttmann kam wieder nach Hamburg zurück und es
drängte ſie, was ſie in Rußland erlebt und geſehen hatte, den deut
ſchen Arbeitern mitzuteilen. Sie iſt beileibe nicht Sozialdemokrat,
„Menſchewiſt“ geworden. Sie wollte zu ihren Parteigenoſſen
ſprechen. Sie ſchrieb eine Broſchüre: „Los von Moskau!“
und übergab ſie einem kleinen Hamburger Drucker zur Ausfüh-
rung. Von dieſer Abſicht bekam der OD. Wind. Der OD. Ord-
nungsdienſt erſetzt den deutſchen Bolſchewiſten das ruſſiſche Vor
bild der Tſcheka. Eines Tages dringt eine Horde von zehn, zwölf

manches für gewiſſe Leute Peinliches an der Angelegenheit
zu

Mann bei dem Drucker ein und verlangt von ihm, daß er die Her-
ſtellung der Broſchüre einſtelle, ſonſt würde ſeine Bude kaputt gehen.

ſchaft und machte den Putſch von 1920 in den vorderſten Reihen

Vas ſoll v r en r hene ne r r et c Manuſtript gurie
Mag ſie ſich einen anderen Drucker ſuchen.

Doch Ketty Guttmann will nicht npr ſ a
ede Alſo veranſtaltet e erſammr NWiten den Saal en Te veſet rn

upps en den zum großen Te ſie empfange,Ketty Guttmann mit Gejohle und d Sriot Ketty Gut

ſie erzählt von den Leiden des ruſſiſchen Proletariats, ſie berichte
von den Verfolgungen, die jeder zu erdulden hat, der an den Veyhältniſſen auch nur Kritik zu ren wagt. Dann aber bricht eil
Höllenlärm los. Wutverzerrte Geſichter drohen zur Rednerin hin
auf, Fäuſte werden n die „Diktatur des Proletariats“
o wie ſie von den Bolſchewiſten verſtanden wird, tritt in Funktio
etty Guttmanns Verſammlung wird geſprengt, von ihr

ſeitherigen Freunden und Geſinnungsgenoſſen. Die rohe un
dumme Gewalt hat über den freien Geiſt geſiegt,

Chüringer Candtag.
Zuſamwengetreten und vertagt.

Weimar, 6. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Thüringiſche Landtag trat am Freitag zu einer kurze

Tagung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtanden eine ſozial
demokratiſche Jnterpellation über die Vorkommniſſe währen)
des Parteitages der Nationalſozialiſten in Weimar un
eine kommuniſtiſche Jnterpellation wegen der Haltung der thürin
giſchen Regierung zum Dawes-Gutachten. Zu Beginn de
Sitzung teilte der Präſident mit, daß die Fraktion der Natio
nalſozigliſten den bisherigen alleinigen Vorſitzenden Dinter
durch zwei andere Abgeordnete erſetzt habe. Die ſozialdemo.
kratiſche Jnterpellation wurde durch den Abg. Frölich, dir
bekanntlich kürzlich an den Reichsminiſter Jarres in dieſer
Angelegenheit einen Offenen Brief richtete, begründet. Er verwie
darauf, daß in den letzten Monaten wiederholt republikaniſche
Veranſtaltungen verboten worden waren, während die Demon-
ſtrationen der rechts gerichteten Verbände ſich des beſonderen
Schutzes der Regierung erfreuten. Nachdem Abg. Frölich das Ver
halten der thüringiſchen bürgerlichen Blätter zu dem Skandal in
Weimar beleuchtet hatte, bezeichnete er es als unerhört, daß da
Reichsbanner Schwarz-RotGold beſpitzelt werde und brachte zum

in erſter Linie gegen die Republikaner richte.demokratiſchen Fraktion ſprach der Redner der Regierung da

ſchärfſte Mißtrauen aus.
Die Regierung antwortete in einer ganz hilfloſen Weiſe ümd

verſuchte die Vorgänge abzuſchwächen. Der Demokrat Prof.

der Regierung durch die letzten Vorkommniſſe derart verbreitert
worden wäre, daß es ihm nicht mehr möglich ſei, der Regierung
zu vertrauen.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde die kommuniſtiſche
nterpellation über die Haltung der Regierung zum

Dawes Gutachten verhandelt. Die Regierung berief ſich bei der
Verteidigung ihrer Haltung auf eine ießung des
Da die Räumung
Forderungen nicht erfüllt worden ſeien, habe ſie im Reichsrat
nicht für die Dawes- Geſetze geſtimmt, ſondern ſich der
Stimme enthalten. Die Nationalſozialiſten, die
anfänglich eine Entſchließung zu der Haltung der Regierung ein
gebracht hatten, fielen in der Abſtimmung über eine kommuniſtiſche
Entſchließung um. Jn ihr kommt zum Ausdruck, daß die Regie
rung das Vertrauen des Landtages nicht beſitzt. Es handelt ſich
nicht um einen Mißtrauensantrag, ſondern nur um eine Ent-
ſchließung, die auch bei Annahme durch den Landtag keinen Ein

Entſchließung wurde mit 27 gegen 36 Stimmen abgelehnt.
Der Landtag vertagte fich dann auf unbeſtimmte Zeit.

An n wwannngdav n et hDer Wie der engüiſchen Arbeiterſchan

Londvn, 6. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der britiſche Gewerkſchaftskongreß in Hull beſchloß am Freitag

nachmittag die Abſendung eines Telegramms an Mac Donald,
in dem ihm der Dank der britiſchen Arbeiterſchaft für ſeine Rede
zugunſten des Weltfriedens ausgeſprochen wird. Jn dem Tele
gramm wird u. a. die Hoffnung ausgedrückt, daß ſeine Vorſchläge
für die Abrüſtung und Schiedsgerichtsbarkeit von
der Völkerbundsverſammlung angenommen werden.

Ferner beſchloß der Kongreß einſtimmig, die Regierung im
Namen der 424 Millionen organiſierten engliſchen Arbeiter zum
Abſchluß des engliſch- ruſſiſchen Vertrages vom 8. Auguſt zu be
glückwünſchen. Der Kongreß iſt überzengt, daß die Ratifikation
und die Durchführung dieſes Vertrages eine überragende Be
deutung für den Weltfrieden und die Weltwirtſchaft haben wird.

an
J r 77 London, 68. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß in Hull hat einſtimmig die
Antikriegs- Reſolution angenommen, in der für den
Fall eines drohenden Krieges die ſofortige Einberufung eines be
ſonderen Gewerkſchaftskongreſſes vorgeſehen iſt.

Die „Patentlöſung“ im Gelängnis.
Ein Dank an Ludendorff von G. Beyer (Köln).

Ludendorff in Weimar: „Die Löſung der Arbeiter-
frage ſteht äh an der Spitze des nationaliſtiſchen Pro
gramms. Zuerſt müſſen wir den Sozialistm us vernichten. Dann folgt die Brechung der Macht des inter
nationalen Kapitalismus.“ (Stürmiſcher, lange an-
haltender Beifall. Ludendorff winkt mit dem Monokel ab.) „Aber
auch die konfeſſionelle Frage

Werteſter Erich Ludendorff, der Du alle „Fragen“ auf dieſer
Erde löſeſt, der Du alle Dolche, die im Fleiſche des deutſchen
Volkes ſtecken, zu dem rettenden Siegfriedsſchwerte umſchmieden
willſt, Dir verdanke ich eine kleine, liebe Erinnerung.

November 1910. Jch war ins Dortmunder Gerichtsgefängnis
als ehrvergeſſener Preſſebeleidiger der Dortmunder Polizei gezogen,
die bei einer Wahlrechtsdemonſtration den Säbel über Waffenloſe

eſchwungen und einige Kundgeber übel zugerichtet hatte. 34 Zivi-
iſten, die teilweiſe ihre Wunden vorzeigten, beſchworen, den Säbel

geſehen zu haben; die fünf Berittenen, die der Aktion, be
ſchworen das Gegenteil. Jch bekam einige. Monate zudiktiert, weil
„für das Gericht kein Anlaß beſtand, dem Eid der Beamten nicht
zu glaubenl“

Aber das nebenbei. Nun wandelte ich als friſcher Ankömmling
auf dem gebohnerten Zellenboden hin und her. Sechs Schritte in
der Länge, drei Schritte in der Breite. Ungeheures Dröhnen und
n tobte gegen mein Trommelfell: In jeder der Hunderte
von eine Handmaſchine, mit deren Hilfe die Ge-
fa en uhzwecken und Reißnägel verfertigten. Jm Käſtchen
links in der Ecke Napf und Holzlöffel und daneben die Bibel, die
den Speiſezettel vieler Jahre ausatmete.

Mein Aufſeher hieß Beißelmann. Freundlicher Mann, wo mag
er heute ſein forſchendes Auge über der exakten Beobachtung der

eußiſchen Gefängnisordnung walten laſſen? Die erſten dreiLage hörte ich manche gute Troſtworte von ihm, daß meine „Selbſt-

veſchäftigung noch nicht bewilligt ſei, daß darum mein Bücherkorbnoch in der Hreiderkammer bleiben müſſe, und es wohl noch zehn

Tage dauern könne, bis die Genehmigung des Herrn Oberſtaats-
anwalts zu erwarten ſei.

Am dritten Tage vormittags. Die Zellentür fliegt auf. Mein

Beißelmann trägt eine große, ſchmutzige Blechſchüſſel wie ein Opfer
erät vor ſich her und ſetzt ſie auf den ſchmalen Tiſch. Nicht ohne

Frohlocken ſagt er: „Fetzt habe ich endlich etwas für Sie zu tun.
Hier ſind Meſſing, Eiſen und Rohmetallſpäne drin. Bitte, ſondern
Sie die drei Metallſorten aus. Hier ſind drei Näpfe.“

Richtig, bis obenauf Metallſtücke, kleine Späne, winzige Spi-
ralen, Feilenſplitterchen aller Grade. Der Herr Gefängnisdirektor
hätte es ſelbſt geſchickt, ſagte Beißelmann. Jch ſtürzte mich darauf
in dem erhabenen Gefühl, nun endlich neben der produktiven Arbeit
meiner Zelkennachbarn, die mir hin und wieder einen nächtlichen
Klopfoaruß ſchickten, beſtehen zu können. Mit einer kleinen Pinzette
ſondere ich ohne rechte Liebe, aber doch unaufhörlich die gelben, die
roten, die ſilbern ſchimmernden Stückchen aus der Schüſſel in die
Näpfe. Novembernebel hingen um die ſchmalen Oeffnungen der
Mattglasſcheibe. Mir taten die Augen weh. Doch ich arbeitete
als nützliches Glied der Gefängnisgemeinſchaft, die, wie ich ver-
mutete, einen großen Metallabſonderungsauftrag von einem in-
duſtriellen Betriebe übernommen hatte.

Der neunte Tag kommt. Beißelmann ſchließt auf.
weißen Aktenbogen in der Hand. „Jhre Selbſtbeſchäftigung iſt
bewilligt!“ Ein tiefer Seufzer iſt der Ausdruck meines Glücks.
Aber während ich die Pinzette für immer hinlege und einen Ab-
ſchiedsblick auf die noch längſt nicht leere Schüſſel werfe, geht mein
Aufſeher hinaus, ohne auch nur einen einzigen Blick der An
erkennung auf meine Arbeit zu werfen, die er ſchon all die Tage
hindurch auffallend mißachtet hatte.
Da kommt er wieder. Er hat einen ſtarkborſtigen Beſen in der
Hand. Und ſiehe: da nimmt er ſchon die drei Näpfe, ſchüttet ihren
Inhalt auf einen Haufen und kehrt ihn Rit kräftigen Strichen in
die eiſerne Schüſſel zurück. Jch ſtaune: „Aber Herr Beißelmann!“
Eiſern und gefeſtigt ſagt er: „Jetzt hat es keinen Zweck
mehr, das iſt bloß ſo eine Beſchäftigung für Ge-
fangene ohne Arbeit, die ſich gut führen Und
die gelben, die ſilbernen, die roten Spänchen lagen wieder durch-
einander, um eines Tags einen anderen mit heiligem Arbeitsglück
zu beſchenken.

Die Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei iſt die große Schüſſel,
Ludendorff der Anſtaltsdirektor. Jn der Schüſſel liegt der rote
Marrxismus, die goldene Kapitalsinternationale, die ſchwarze Welt
herrſchaft der Kirche, kunterbunt gemiſcht. Und die völkiſchen
Untertanen als „Reichsführer“ bekommen ſie vorgeſetzt zum Spielen
und zum Vergeſſen.

Er hat einen

Hafſiſches Kunſtleben.
Stadttheater. Heute Sonnabend 724 Uhr: „Emilig Galotti“ mit

Marianne Mierſch in der Titelrolle. Sonntag nachmittag 3 Uhr:
„Am Teetiſch“. Ein Luſtſpiel von Sloboda. Sonntag abend
75 Uhr: „Othello“ mit Karl Jahn als Gaſt in Vertretung. Mon-
tag: „Emilia Galotti“. Dienstag: „Das ſilberne Kaninchen
Mittwoch und Freitag 7 Uhr: „Fauſt“. Donnerstag in neuer Ein
ſtudierung: „Triſtan und Jſolde“. Sonnabend: „Othello“.

Thalia Theater. Am Sonntagabend 728 Uhr: „Das ſilberne
Kaninchen“. Luſtſpiel von Alfred Möller. Die Rolle des Dr. Wal-
deck ſpielt Paul Herlt. Karten an der Kaſſe des Stadttheaters
und an der Abendkaſſe.

Volksbühne. Die Kammerſpiele der Volksbühne bringen eine
Reihe von fünf auserleſenen, für den intimen Rahmen des Thalta

ruber; „Lumpaci vagabundus“ von Neſtroy; „Die Geliebte von

„Schlachtendenker“ von Sh
von Karl Hauptmann.
beträgt 5 Mk. und kann in fünf Raten zu je 1 Mk. gezahlt werden.
Anmeldungen in der Geſchäftsſtelle. Spieltage: „Emilia Galotti“:
Montag, den 8. September (Theatergemeinde J, Beginn 388 Uhr);
„Triſtan und Jſolde“: Donnerstag, den 11. September Theater
gemeinde A, Beginn 2427 Uhr). Neuanmeldungen werden nur
noch in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, von 9 bis 1 Uhr und
von 3 bis 5 Uhr täglich, entgegengenommen.

atw, „Lore“ von Hartleben und ein Werk

Deutſchlands größter Schleuſenbau. Der A.G. für Beton und
Monierbau iſt die Ausführung der Schleuſe bei Anderten, un
weit Hannover, im Mittellandkanal übertragen worden. Dieſe
Anlage wird die größte Schleuſe Deutſchlands werden; ſie hat
eine Geſamtlänge von 256,90 Meter und eine Breite von 45,40
Meter. Verbaut werden 137,000 Kubikmeter Beton und Eiſen
beton, darunter 4000 Tonnen Rundeiſen. Die Baukoſten ſind auf
46 bis 5 Millionen Mark veranſchlagt, darunter 236 Millionen

Als Bauzeit ſind zwei Jahre vorgeſehen.Mark für Bauſtoffe.

Ausdruck, daß das angekündigte Verbot von Demonſtrationen ſich
Namens der ſozial

Dr. Krüger erklärte, daß die Kluft zwiſchen ſeiner Partei und

des Ruhrgebietes und andere völkiſche

fluß auf die Regierung hätte ausüben können. Die kommuniſtiſcho

theaters paſſenden Stücken: „Der Gewiſſenswurm“ von Anzen

Fulda“; drei Einakter (an einem Abend) „Abrechnung“ von Wied,

er Beitrag für alle fünf Kammerſpiele
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Bürgerblock ung Sorialdemokratie.
r Von M. Karl Fitzkow.

Deutſche Reichstag hat die Geſetze zur A
DawesGutachtens angenommen. Die Deutſchnationalen
in letzter Stunde für bindende Verſprechen einer ausſchi en
Betei ins ar der Reichsregierung ihre jahrelang dem Volke empfohlene Politik der Nichterfüllung und des Widerſtandes gegen den

tragsgegner reſtlos Die Agitation der Deutſch
nationalen während der le hre em. die ſozgigaliſtiſcheAußenpolitik iſt damit durch ſie ſelbſt als demagogiſche Un
ehrlichkeit und als eine Abſicht der Volksaufhetzung g dieRepublik enthüllt worden. Die Außenpolitik der ventſchen Sozial:

demokratie hat am 29. Auguſt einen großen Triumph davon
getragen. Der Reichstag des 4. Mai hat ſich mit mehr als Zwei-
drittelmehrheit zu ihr bekannt. Die w. n Partei aberP iefauff ihre ganze Vergangenheit und die Grundſähe ihrer

verleugnet. Es gibt kaum etwas, was die
gantinationale Serantwortungsloſigkeit, die Skrupelloſigkeit der
Mittel, die Niedrigkeit der Geſinnung, die Lügenhaftigkeit der
er in der deutſchnationalen Agitationspolitik an Jämmer
li r Geſchichte der modernenlichkeit überbieten könnte. Es iſt in
Staaten keine große Partei zu finden, die, wie die Partei der deut

ihre Politik ausſchließlich darauf eingeſtellt
hätte, das eigene Vaterland und Volk vor den anderen Völkern zu
e nen der Deutſch

r Umfall de nationalen vor der entſcheidenden Ab-
über die Gutachtengeſetze hat endlich die Tatſache vor der

Welt feſtgeſtellt, daß dieſe jahrelange Diskreditierung des deutſchen
Volkes das Mittel zu dem Zweck war, in die vor ſechs Jahren ver
Iorenen Machtpoſitionen und damit in den Wiederbeſitz von Son
derrechten für den Großgrundbeſitz und die kapitagliſtiſche Ariſto
kratie zu Kraneert Dieſes Ziel war die Endabſicht aller nationa
liſtiſchen Phraſenfluten, aller vaterländiſchen Redensarten, aller
Hetze gegen das republikaniſche Vaterland und ſeiner Vertreter, die

von der Deutſchnationalen Partei ins Land getragen wurden. Und
jetzt, nachdem unter Beihilfe der Deutſchen Volkspartei die Deutſch
nationalen vor der Verwirklichung ihrer Wünſche ſtehen, wird alles,
für das ſie angeblich leben und ſterben wollten, kühl und zyniſch
aufgegeben

Die Haltung der Deutſchnationalen in den Tagen vor der Ab
Sree ien nur verworren und unklar. Jn Wirklichkeit

r ſie ſehr
ſalsſtunde des Reiches für den Verkauf einer „Geſinnung“ einenmöglichſt hohen Preis re helfen. Der Preis iſt gewährt oder

in ſichere Ausſicht geſtellt worden: Bürgerblock, Miniſter
ſitze und Agrarzoll. Das Ziel iſt erreicht, die nationaliſtiſche
Phraſe hat durch den 4. Mai ihre Schuldigkeit getan. Sie wird ſich
jetzt in klingende Münze für den Großgrundbeſitz und die Kapitals-
griſtokratie umſetzen. Sie wird jetzt der aufſteigenden Arbeiter
Haſſe einen brutaler Willkür entgegenſetzen wollen. Sie
wird das deutſche Volk in zwei Lager ſpalten, deren notwendig
werdender Kampf gegeneinander allem Gerede von der „Volks

r zum r an Erbitterung nicht viel Gleichartiges in
Der neueren deutſchen Geſchichte aufweiſen wird. Der Führer der
Deutſchnationalen, Herr Dr. Her gt, hat bei der Verkündung des
Abſtimmungsergebniſſes im Reichstag, als Kommuniſten und Völ
kiſche die Deutſchnationalen mit Schmähungen überſchütteten, mit
verſchränkten Armen geſeſſen und gelächelt. Dieſes Lächeln
war ſhmboliſch. Gs war das Lächeln des nachgeahmten Gewalt-
menſchen, der ſich nach jahrelangem Kampf gegen alle vaterländi-
ſchen Jntereſſen unter Jnanſpruchnahme aller Mittel der Ver-

etzung und Zerſtörung, der Verleumdung und Unehrlichkeit vor
dem gewollten Ziele glaubt.

Ein Schauſpiel von Zynismus und übler Widerwärtigkeit hat
mit dem Umfall der Deutſchnationalen ſeinen Höhepunkt gefunden,
das in der deutſchen Geſchichte keine Parallelen findet und das ge
eignet ſein könnte, alle wahrhaft gutgeſinnten Deutſchen am Volke
trre werden zu laſſen, wenn nicht der Glaube an die ſtarken ſitt
lichen und ſchöpferiſchen Kräfte der Arbeiterſchaft feſt und begrün
det wäre und wenn nicht die Geſchichte unerbittlich i hre n Weg

hen würde. Die Geſchichte, daran iſt kein Zweifel, wird dieſem
piel mit dem Schickſal eines großen Volkes die Rolle eines Inter

mezzos zuweiſen, in dem die Kräfte einer zu Ende gegangenen
Ep einer ganzen Zukunft zu trotzen verſucht haben.

Was wird nun folgen Esunter denen die Zuſtimmung der Deutſchnationalen zu den Gut-
achtengeſetzen von den bürgerlichen Parteien erreicht wurde, keinem
Zweifel mehr unterliegen, daß Deutſchlands Jnnen- und Wirt-
chaftspolitik vor einer Veränderung ſteht, deren Wirkungen die

Republikaner und die arbeitenden und beſitzloſen Schichten des
Volkes mit aller Wucht zu ſpüren bekommen werden. Der kom
mende Bürgerblock, deſſen Zuſtandekommen nur noch von
der wahrſcheinlichen Aufgabe der zunächſt noch ablehnenden Hal
tung eines Teils des Zentrums abhängt, wird Humanität und
Sriake Gerechtigkeit nicht zu den Methoden ſeiner Politik machen.

in Erſcheinen vor Beginn der Auseinanderſetzungen über die
Verteilung der Reparationslaſten innerhalb des
deutſchen Volkes muß gang notwendig zu neuen erbitterten Kämp-
fen zwiſchen Kapital und Arbeit führen und, wie ſchon geſagt, eine
Entwicklung einleiten, die Bürgertum und Proletariat in zwei un
verſöhnliche Heerlager ſpaltet, denen ſchließlich nichts weiter mehr

als Haß und Verbitterung füreiwander gemein ſein wird. Der
Bürgerblock wird die Phraſe von der „Volksfamilie“ gründlich zu
Tode hetzen.
Was ſchlimmer iſt und für Deutſchlands Zukunft verhängnisvoll
werden muß, das iſt aber die mit der Bürgerblockpolitik zwang-
Fäufig verbundene Entfremdung der Arbeiterſchaft vom Staat. Es

iſt weder für die demokratiſche Arbeiterklaſſe ſelbſt, noch für das
Reich kaum etwas Verhängnisvolleres denkbar. Aber der Bürger-
block wird die Staatsfeindlichkeit der Arbeiterklaſſe erneut zur un

ſeligen Tatſache werden laſſen. Darüber ſollten ſich unſere „natio-
nalen“ Bürgerblockpolitiker nicht einen Augenblick einem Zweifel
hingeben. Wenn ſie glauben, dafür und für das, was mit Not

wendigkeit daraus an neuen Erſchütterungen des wirtſchaftlichen
und politiſchen Lebens folgen muß, die Verantwortung vor der
Geſchichte und dem deutſchen Volke übernehmen zu können, dann
dürfte ihnen in nicht allzu ferner Zeit die Tatſache, daß in einem
modernen Jnduſtrieſtaat die Arbeiterklaſſe nicht mehr auf die
Dauer Objekt einer einſeitigen Geſetzgebung ſein kann, in Formen
des Klaſſenkampfes vor Augen geführt werden, die im gleichen Ver
hältnis zu den Methoden ſtehen, die gegen den demokratiſchen

Willen der Arbeiterklaſſe eingeſetzt wurden.
Aber nicht nur für das Reich wäre dieſe durch eine ihrer Natur

nach antiſogiale Bürgerblockpolitik geförderte Staatsfeindlichkeit
des Proletariats ein Unglück, auch für die Arbeiterklaſſe ſelbſt
würde das einen Rückſchritt bedeuten, der nicht ohne bedauerliche
Folgen wäre. it ihr würden der demokratiſchen Republik die
ſtärkſten Fundamente entzogen und damit Beſtrebungen gefördert,
die zur Beſeitigung der demokratiſchen Verfaſſung und damit auch
zur Zerſchlagung des unter den gegenwärtigen Machtverhältniſſen
günſtigſten Kampfbodens der Arbeiterklaſſe für Gleichberechtigung
und Freiheit hinarbeiten. Die ungeheure Gefahr einer ſolchen Ent
wicklung für die Arbeiterbewegung ſollte im eigenſten Intereſſe des
Proletariats davor warnen, Maßnahmen vorzuſchlagen, die von der

berechtigten Erbitterung und Leidenſchaft für anwendbar gehalten
werden, in ihrer Wirkung aber bei dem wirklichen Stand der Dinge

zur ä der t rariſee e WareEine Oppoſition hemmungsloſen Draufgängertums wäre takti
keine Klugheit. Die Aufgabe der Partei während der Epiſode des
Würgerblocks wird in erſter Linie darin liegen müſſen, die Ver-
droſſenheit und Empörung der Arbeiterſchaft poſitiv umzuſetzen in
einen ſtahlharten Willen zum Kampf um den Staat.
Der republikaniſche Staat iſt in hervorragendem Maße das Werk
der demokratiſchen Arbeiterklaſſe. Wenn vorübergehende Verſchie
bungen der Machtverhältniſſe die Arbeiterklaſſe an dem vollen Ein
atz ihres Einfluſſes in dieſem Staat hindern, ſo wäre es eine Hurz-

tigkeit und eine Untreue gegen das eigene ſtaatspolitiſche Werk
wenn mit der Art der notwendigen Oppoſition gegen die Klaſſen-
herrſchaft des Bürgertums zugleich eine Gefährdung dieſes Staates

an ſich eintreten würde.Die Politik der Sozialdemokratie muß konſequent darauf ge
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r und eindeutig. Sie ſollte in der ſchweren Schick

kann nach den Umſtänden, H

oletariat zu ver hine Staat als den Träger
r

on erungrole, in der die Vutunſt lands, ſeine Freiheit und
t ihnen der e der Arbeiterklaſſe liegt, wird alle die ſam

meln, welche Fri t und nach innen undaußen als den einzi l Geſundungsweg unſeres Volkes betrachten. Dieſer Saat muß durch Stärkung des poſitiven, ſchöpfe

riſchen r im Proletariat dem m iſtiſchen r
blos ent werden, wenn Deutſchland leben Alle Kräfte
ine darauf zu konzentrieren. Das iſt der Sinn unſerer Oppo
ittion.

Daß die außenpolitiſchen Schwierigkeiten De ands unter der
Bürgerblock Regierung eine neue Verſteifung erfahren werden, iſtſicher. Die eur ſche Atmoſphäre wird in Maßevon im der Demokratie und des Friedens beherrſcht.
Es iſt klar, daß in dieſer Atmoſphäre die Stellung einer deutſchen
reaktionären Regierung in kurzer Zeit erheblichen Erſchütterungen
ausgeſetzt ſein wird, die zum endgültizen Bankrott der bür-
g,er lichen Politik führen muß. Es iſt gar kein Zweifel, daß
die Bürgerblockpolitik bei der internationalen Lage und dem Mei
nungsumſ des deutſchen Volkes ſeit dem 4. Mai mit einem
Fiasko enden wird. Wenn es unſerer Partei bis dahin gelungen
iſt, die pſychologiſchen Wirkungen der Schäden eines Bürgerblocks
für Deutſchland in einem unbeugſamen Willen der Arbeiterklaſſe
und aller Republikaner zur Rückeroberung der Republik für die
Republikaner und zur republikaniſch ſozialiſtiſchen Staatspolitik
umzuwandeln, dann wird die Zeit ſein, wo ein machtvoller Auf
ſchwung der politiſchen Jdeen der Arbeiterklaſſe im Volke einſetzt,
die Deutſchland würdig an die Seite der großen demokratiſchen
Kulturnationen ſtellen werden.

Die Codesopfer der Schutzpohzei.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern, Genoſſe Severing,
machte am des Landtßige über die Verluſte und Verletzungen
polizei. ſind vorgekommen im Jahre 1620 e78 Todesfälle und 383 Verwundungen; 1921 ſind 35 Todesfälle und
91 Verwundungen zu verzeichnen; 1922 wurden 7 Todesfälle und
27 Verwundungen gemeldet; 1923 betrug die Zahl der Todesfälle 2
und die der Verwundungen 42. Jm laufenden Jahre ſind bis jetzt
3 Todesfälle und 11 Verwundungen feſtgeſtellt worden. Bei der

gab es in den letzten 5 Jahren 82 Tote und 162 Ver
wundere.

Der Miniſter teilte ferner mit, daß eine völlige Neuorgani
ſation der Kriminalpolizei in Vorbereitung ſei und im kommenden
Jahre ausgeführt werden ſoll. Preußen könne in dieſer Frage
die Verhandlungen des Reiches über die Ausführung des Reichs
kriminalgeſetzes nicht mehr abwarten. Der in letzter Zeit wieder
holt aufgetretzne Gedanke der Kommunaliſtierung der Polizei
wurde von dem Miniſter verworfen die Bildung von Ghr ich
r innerhalb der Polizei den Polizeioffizieren durch Erlaß ver

en.

Die Generalinſpektion beginnt. Am Montag, dem 8. September,
beginnt die bereits angekündigte Generalinſpektion der Militär
Kontrollkommiffion, die hoffentlich die letzte Jnſpektion ſein wird.
Die Reichsregierung fordert die Bevölkerung auf, genügend Selbſt
beherrſchung an den Tag zu legen und ſich nicht zu irgendwelchen
feindfeligen Kundgebungen oder Akten hinreißen zu laſſen. Das
ſzi ſchon deshalb unbedingt notwendig, um endlich die ganze Mili
tärkontrolle zum Verſchevinden zu bringen.

Dort oben in der Sägemühle. Jn Nr. 97 der „Roten Fahne“
wird bekanntgegeben, daß wieder drei große Däulen der KPD.
ausgeſchloſſen wirden find: 1. Paul Kaiſer 2. Paul
Wehyer; 3. Wilhelm Schumacher. Paul Kaiſer iſt bekannt
in den Bauarbeiterkreiſen; er iſt ein Hauptheld vom Verband der
ausgeriſſenen Bauarbeiter. Paul Weher iſt zur Genüge bekannt in
Halle unter den Metallarbeitern. Er war einſt eine große Stütze
der Schieber von der Lerchenfeldſtraße, aber nicht ſo tolpatſchig als

öcker. Wilhelm Schumacher iſt das große Licht der irregeführten
Bekleidungsarbeiter von Berlin, jedoch kein Freund der Ruth
Fiſcher.

renge Herren Der ſpaniſche Diktator de Rivera iſt
mit drei Generalen des Direktoriums nach Marokko abgereiſt,
um an Ort und Stelle die Bedingungen für die Zurückziehung der
ſpaniſchen Truppen zu prüfen.

„Ruhe“ in Georgien. Von ruſſiſcher Seite wird gemeldet: Die
Aufſtandsbewegung gegen die Sowjetmacht in Georgien iſt wo ch
nicht beendet. Wohl iſt im Zentrum, im Gebiet von Tiflis
und Bat um Ruhe. Jn den Außenbezirken iſt der Aufſtand noch
nicht unterdrückt.

Wirtſchaftspolitik.
Ueberſchuß in der Reichskaſſe.

Nach dem Ausweis der Reichshauptkaſſe betragen in der Zeit vom
21. bis 31. Auguſt die Einnahmen 228,6 Millionen und die Aus

n 217,7 Millionen. Somit ergibt ſich ein Ueberſchuß von 10,9
illionen, Der ſeit dem 1. April 1928 entſtandene Ueberſchuß er

öht ſich dadurch auf 66,3 Millionen. Die Geſamteinnahmen tm
Auguſt betragen 482,7 Millionen, die Geſamtausgaben 489,4 Mil
lionen Mark. Der Betrag von 489,4 Millionen verteilt ſich auf die
allgemeine Reichsverwaltung einſchließlich Ausführung des Frie-
densvertrages mit 191,7 Millionen, Steuerüberweiſungen an Län-
der und Gemeinden mit 243,2 Millionen, Rückkauf von Goldſchatz
anweiſungen mit 1 Million Mark und beſonders auf Reparations
konto zu verrechnende Leiſtungen mit 53,5 Millionen Mark. Letz
tere Angaben ſind erſtmalig getrennt von den Ausgaben für die
Allgemeine Reichsverwaltung aufgeführt, und auch für die rück
liegende Zeit iſt ein entſprechender Ausgleich bei der allgemeinen
Reichsverwaltung vorgenommen worden. Jm übrigen ergibt ſich
für Auguſt ein Ueberſchuß von rund 19,6 Millionen Mark gegen-
über 81,8 Millionen Mark im Juli.

Die Weltweizenernte 1924.
Das Jnternationale Landwirtſchaftsinſtitut in Rom a die

Weltwefzenernte 1921 auf 1222,2 Millionen Zentner. Jn Frage
kommen 21 Länder. Die Mengen im Jahresdurchſchnitt 1918/1922betrugen 1237,8 Millionen und die im Jahre 1928 rund 1400 Mil
lionen. Gegenüber 1923 ergibt ſich ſomit ein Rückgang von 16 Pro
ent. Die Ergebniſſe in Amerika ſind beſſer und die in Kanada
chlechter ausgefallen, als man urſprünglich annahm. Die Ergeb
niſſe für Deutſchland, Rußland, Frankreich, Jugoſlawien und die
Tſchechoſlowakei ſtehen noch nicht feſt.

Für Preußen ſchätzt die „Statiſtiſche Korreſpondenz“ die Menge
des Brotgetreides auf 6122 Millionen Doppelzentner gegen 72,7 im
Vorjahre. Das bedeutet eine Einbuße von 11,5 Millionen Doppel-

entnern. Es wurden u. a. geſchätzt (in tauſend Doppelzentnern):
interweizen 13033 000 (1923: 14589 000), Sommerweizen

2 146 000 (1928: 2505 000), Winterroggen 44 789 000 (1923:
64 869 000), Sommerroggen 1 062000 (1923: 607 000).

Amerikaniſche Kredite für die Ruhrkohleninduſtrie. Nach einer
Reutermeldung aus Neuhork ſind die von einem Shyndikat von
ehn amerikaniſchen Banken geführten Verhandlungen über einen

Kredit von 10 Millionen Dollars für das deutſche Kohlenſyndikat
zur Belebung der Kohlenerzeugung im Ruhrgebiet ſo gut wie zu

Ende geführt.

Aus aller Welt.
Auguſt-Unwetter in früherer Zeit.

Der Monat Auguſt, der über viele Teile Deutſchlands Unwetter
auf Unwetter brachte, wodurch ſtellenweiſe erheblicher Schaden an
den en entſtand und bei den UeberſchwemmungenMenſchenleben zu beklagen ſind, hat ſich auch in früherer 72

„mitunter ſolche Extratouren geleiſtet, worüber die Aufzeichnungen
er engeren Heimat aus vergangenen Jahrhunderten Auf

ſchluß geben. S Monat Auguſt des Jahres 1203 iſt bei Thale
in der Grafſchaft Mansfeld ein Wolkenbruch niedergegangen,
welcher vielen Schaden gngerichtet an Menſchen, Vieh und Ge-
bäuden hauptſächlich in Eisleben und ſogar viele Dörfer
weggeſchwemmt hat. 1226 iſt am 27. Auguſt großes Hochwaſſer

ekommen, wodurch Saale, Unſtrut und andere Gewäſſer aus ihren
traten und großen Schaden anrichteten. Am 1. Auguſt

des Jahres 1413 iſt ein ſtarkes Regenwetter eingetreten, wodurch
die Saale Hochwaſſer führte und an vielen Orten Korn und Heu
fortgeriſſen wurde. Jn Halle ſtand das Waſſer in der Kunigunden
kirche bis auf den Altar, und ein drei Tage darauf niedergehendes
G Gewitter hat am Dom und ſonſtigen Häuſern ſchweren

aden r r „Den 11. Auguſt des Jahres 1573 iſt zu
Grimma und andern orthen ein ſchrecklich groß gewäßer geweſen,

man zuvor niemals ſich hat erinnern können.
waßer hat 4 Ellen hoch an etlichen Häuſern geſtanden. Jm
ſern rigen Kriege, unter dem ſpeziell auch unſere Heimat zu
leiden hatte, kam zu den Kriegsgreueln in der Erntegzeit des
Jahres 1639 noch ein Dauerregen vom 25. Juli bis zum 10. Auguſt,
wodurch das Getreide auf den Feldern auswuchs. Ganz be
ſdeutender Schaden wurde auch vom 6. bis 8. Auguſt des res
1661 durch einen Platzr angerichtet, durch den Saale undoqhraſſer bekamen, daß ſie zwei Tage

Elſter langmit Garben, Heu und Holz bedeckt waren. Am 7. Auguſt 1724
hat ſchließlich ein Schloßenwetter nicht nur großen Schaden an
den Fenſterſcheiben angerichtet, ſondern vor allem auch das Ge

jährigen A fangen ſchon an ſich zu zeigen, fühlbar vor allem
nur für die Jnduſtriebevölkerung unſeres Bezirkes.

Drei Todesopfer einer Famiſſentragödie.
München, 5. September. Eine Familientragödie, die drei Opfer

forderte, hat ſich hier abgeſpielt. Jn der Wohnung des Tape-
zierers Vogt wurde deſſen Frau und zwei im Alter von 18 und
13 Jahren ſtehende Söhne erſchoſſen aufgefunden. Der Mann,
der mit einer ſchweren Schußwunde am Hinterkopf in die Klinik
geſchafft wurde, verſtarb bald nach ſeiner Einlieferung. Auch eine
11jährige Tochter, die einzige Ueberlebende der Familie, hate
eine Schußwunde am Kopf davongetragen. Nach Mitteilung der
Aerzte wird ſie am Leben bleiben, doch ſind beide Augen durch
den Kopfſchuß zerſtört. Die Motive zu dieſem tragiſchen Vor
kommnis ſind vorerſt noch in Dunkel gehüllt.

Glänzende Beweiſe internationaler Solidarität.
Aus Kopenhagen wird uns gemeldet: Das ſeit 1919 ba

ſtehende „Komitee für Kinderhilfe in den am Kriszg beteiligten
Ländern“ ſchließt am 1. Oktober ſeine Arbeiten ab. Aus ſeinem

tveide a den Feldern ausgeſchlagen. Die Folgen des dies

koſtenlos A halt gewährt wurde. An Bargeld ſind 25 Mib
lionen Kronen im Laufe der ſieben Jahre geſammelt worden.
Von ihnen erhielt Deutſchland 12 Millionen. Der Reſt wie
Oeſterreich, ig, Belgien und Frankreich verteilt. R
man, daß die Pflegeeltern für ihr Kind monatlich ungefähr
75 Kronen aufwenden mußten, ſo kommt man zu einem Wert der
Kinderauf in Dänemark von mindeſtens 11 Millionen ſo
von 283 Millionen zu danken hat.

Schiffsuntergang.
24 Mann ertrunken.

London, 6. September. (Eig. Radiomeldung.) Reuter meldet
aus St. Johns (Neufundland) Der franzöſiſche Fiſchſchoner „Nad
mond“ iſt im Archipel von St. Pierre et Miquelen in einen

trunken. Elf wurden gerettet.

Grubenbrand. Auf dem der Gewerkſchaft Riedel gehörenden
Kaliwerk „Hennigſen“ entſtand in 650 Meter Tiefe ein Brand,
wobei ein Arbeiter den Tod fand.
werden.

Verunglückte Filmaufnahme. Bei einer Filmaufnahme ereig
nete ſich geſtern nachmittag auf dem Tegeler See ein ſchwerer
Unglücksfall. Ein Motorboot ſollte durch 200 Liter Bengin, die
ins Waſſer geſchüttet und entzündet worden waren, fahren. Jn
folge des Verſagens des Motors konnte das Boot nicht
genug fahren und geriet in Brand. Der Operateur erlitt ſ
Brandwunden im Geſicht und an den Händen.

die Einleitung des Konkursverfahrens gegen ſich
Außer Gefahr. Wie aus Cherbourg gemeldet wird veftrbetſich Je deutſche Dampfer „Bosporus“, der auf See in Brand

riet, außer Gefahr. Den franzöſiſchen Behörden hat er
ſeinen Dank ausgeſprochen.

ſchwer er zwei ſind bereits geſtorben.

Nur T Mk. 58 Pfg.
kostet ein selbstgebackener

nach folgendem

Oefker-Rezept:
raten um Teoiſg-

65 g Margarine à Ptd. 0, 60 A. 08r e e 0,12e e e150 eizenme2 e voll von Dr. Oetker's „Backin* e 9,06
Zutaten zum Belag:200 g Quark M. o, 25Iater saurer Rahm e e 0,4050 Zucker 7 7 a 7 7 7 7 17 I7 0,041 Teelöftel voll von Dr. Oetker's Vanilin-Zueker 0,08s

s0 g Korintden à Pfd. 1,20 20

Zubereitung. Zuerst bereitet man den När wnd
Zucker werden mit einem Teile des mit dem Back ise ben
Mehles verrührt. Dann arbeitet man die kalt
Stückchen zerpflückte Butter mit dem Rest des

vergriffen, dureh Postk
(Dr. A. Oetker, Näh

Wirken iſt hervorzuheben, daß ungefähr 55 000 Kindern aug
Deutſchland, rreich und Danzig durchſchnittlich vier Monate

daß Deutſchkand allein Dänemark eine Hilfe für ſeine Kindern

Sturm am 4. September abends untergegangen. 24 Mann ſind er

Der Brand konnte gelöſcht

leite. Raoul Amundſen, der bekannte Polarforſcher, hat4 n ich beantragt.
SAn Pilzvergiftung ſind in Ludwigshafen acht Perſonen

Käàäselkucehem

ne

e

c S

T



findet vom Sonntag, dem 7. September, bis einſchtießlich Sonntag, den 14. September, ſtatt

auf cleem Rossplatz
der SPOD.,

t Seileſerbst- und Winter- Neuheiten
Dis n

er ſozialiſtiſchen Frauen
e Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

ſowie d ammenkünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPT. Lalle (Saale), 8 42/44

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im BereinskalenderS m en beſondere rwenn nicht koſtenkos,
einbarung die aller anderen e zum jeweilig
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
rn

Arbeiter-Wohzlfahrt.
ab 5 Uhr nachm, in der Jugendherberge. Weingärten:
Whſtube. Arbeiten mübringen. Erſcheinen Pflicht

Dienstag, den 9. September, abends 8 Uhr, im Ge
9 werkſchaftshaus. Tagesordnung äußerſt wichtig Neue

Freunde unſerer Sache mitbringen

Bahnhof zur Fahrt in die Dübener Heide. Muſtkinan nd mitzubringen. Pünktliches Erſcheinen
wird erwartet.

chklub.
abends s Uhr, im „Volkspark“: Schachlehrabend. Zu
writt für jeden frei

Aus dem Sezirk.n Sonntag, den 7. September, abends 8 Uhr,
im „Roten Hirſch (Gehüfte):“ Mitgliederverſammlung. Genoſſe (Merſeburg) ort über

Die politiſche Lage. Vollzähliges Erſcheinen Pflicht.
z Montag, den 8. September, abds. 7/2 Uhr,erig. im „Volkeheim“: Vortrag des Partei

ſekretärs Gen. Baum (Bitterfeld). Alle Mitglieder
müſſen anweſend ſein.

Mansfelder Lande.
Eisleben Jungſozigaliſten. Sonnabend abend

S Uhr. bei H. Schubert, Kl. Rammtvrſtr.
Laſſale-Gedenkfeier.
S Sountag, den 7. Septernber, abds. S Uhr.

im „Vollshau?!“: Mitgliederverſammlung,
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Sonntag, den 7. September, abends
s Uhr. in Heſſens Roaurant: Ver

ſammlung. Wichtige Tagekordnung. Pünktliches und
zahlr Erſcheinen wird erwartet
Fislebe Jngend. Kommenden Sonntag vorm.I. 19 Uhr im Jugendheim in Eisleben:

ordentliche Sitzung der erw. Kreis leitung. Voll
ches Erſcheinen iſt Pflicht Der Kreisleiter.

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Delitzſch Ken Verteretenn
jung. Wir erſuchen unſere Mitglieder ſich zahlreich
daran zu beteiligen. Abfahrt 2/37 Uhr vom Vereins-
Iokal. Unſere Miigliederverfammlung findet erſt
Montag, den 8. Sept., ſtatt. Kamerad Schwahn ſpricht
über Artikel 48 der Reichsverſaſſung. Es iſt Pflicht,

das alle Kameraden erſcheinen.

in f bei Landsberg. SonnabendOrtsgruppe Reinsdorf c Vanve
Reinsdorf: Werbeverſammlung des Reichsbanners
Schwarz-NotGold. Alle ehrlich geſiunte Republikaner
ſind herzlich willkommen.

Ortsgruppe Oberröblingen. St un
„Anker“: Zuſammenkunſt. Republikaner können ein-geführt Pünktliches Erſcheinen iſt Vflicht.w

darf Sonntag, den 7. September,Orisgruype Ahlsdorf. endet ver du i
Nürnberg: Verſammlung. Es iſt Pflicht eines jeden
Mitgliedes, zu erſcheinen. Neuanmeldungen werden
angenommen.

Sonntag nachmittag findetOrtsgruppe Leimbach. e dere re See
eine r betr. Beteiligung an der Fahnen-
weihe in Hettſtedt ſtatt. Jeder ehrlich geſinnte Republi
faner iſt hierzu eingeladen.

3 Sonntag, mittags 121 UhrOrtsgruppe Könnern. treffen c die Adweraden per

Rad zur Fahrt nach Edderitz am Springbrunnen.
Sonntag, den 7. September,3 Hrtsgruype Gerbſtedt. abends 7 Uhr, m Vereins

h lokal, Heſſe's Reſtauration Verſammlung. Tages
ung: Fahnenweihe Hetiſtedt. Erſcheinen allerordn etiſte

Kameraden iſt Pflicht. Frei Heil!
Ort ttſted Sonnakend, den 6. September,Sgruppe e abends 8.30 Uhr, im „Raté-
keller Zuſammenkunft mit Frauen Ehrlich geſinnte
Republikaner, welche gewillt ſind, dem Bunde bei-

ſind hierzu herzlichſt eingeladen.
Vockwitz Dienstag, den 9. Septeraber

abends 8 Uhr im Volks
haus tun Septemberockwitz, und Mittwoch, den 10.

s Uhr in Grünewalde: Verſammlungen der
Ortsgruppe. Eine wichtige Tagesordnung iſt

Rakefe
Kl. Klausstrasse 7

IIIIIIIIIIIIIIIIIIISie müssen ihn seben

Cortini
Die internationale Attraktion!

3

Restaurant und Speisehaus

um Clauchger Stehen

u

Glauchaer Straße 75
empfiehlt seinen preiowerten
Mittag und Abendtiseh

III

Kuehe ununterbrochen et von0hr vormittags bis I abends.
i GSutgepflegse Biäseros-
t Der Virt. Franz Hiläebrand.
t r ah

i

t

Montag, den S. September,

J. Heute nachmittag 5 Uhr treffen wir uns am

Sonnadend, September,

h non h Fun
Kleiderstoffe Blusenflanele Kleiderbarchente Blusen
ferner Teppiche Gordinen Möbel- und Läuferstoffe

Quoaolifäfsworen zu äußersten Preisen.

3

m

n n I

Stadt Theater.
Sonnlag, abends 7 Uhr:

6fhello
Oihello: Carl Jahn

a. G. i. V.
Jago: Kerzmann

Degäemena: Voß- Andre

Montag
Emilia Eulotti
Sonntag nachm.

e Uhr

Am ehe
Thalla- Theater.

Sonniag abends 7 Vhr:

W

UVfa Theater Vfa

Walhaha-lichtspiels

Ab Montag, den 8. September 1924

Das silberne
Kaninchen

9

Bünnenschau

Hanna Bertram, Elli Arnät, Willi Ernst, Artur Wie
in dem Possenspiel mit Gesang in einem Akt

Bl

Herr ficher

von Friedrich. Musik von Stiegmann
Musikalische Leitung: Kurt Sanke

Sie wollen, werden und müssen lachen?!
Amnftreten 5.40 S. 10

Regie: Artur Wilke.

Filmseh an
Das herzergreifende Filmwerk

Wenn der Sturm Verbraut

Pin Drama von Sturm und Sturmesnot in 5 Akten.

Vortührung: 4. 30 6.50 9.20.
Beginna: Sonntags wie Wochentags 4.30 Uhr.

Nur noch heute (Sonnabend) und morgen (Sonntag)

Der unhbeschreibliche Erfolg
Hanna Bertrum, Willi Ernst, El Arnät, Artur Wilke u. g.

in der Original-Posse mit Gesang und Tanz

„Drüsenzauber“
Alles wälzt sich vor Lachen.
Dazu der Welt größter Seefilm:

Die Seeschlucht von Santiago
Ein Kampf um Macht und Liebe.

6 überaus spannende AKte.
Beginn: Sonntags wie Wochentags 4.30 Uhr.

I. Semr's ehe Berg u. Tuhahn

zum Jahrmarkt Rospiatz
cuf dem alten Stande wieder eingetroffen.

Modernes TheaterBes.: Dr. Bruno Bernharci r. W Schur

Der größte Operettenerfolg in Halle

„Famile Raffke“
Operette in 3 Akt. v. Beuthen u. Zerlett
mit Willi Schur u. Hans Süßenguth
vom Reuen rettentheater Frank

furt (Main) als Gaſt. 9804

D ataschen

l 2.

amen Han
in nur solider Ausführung

AKtenmappen, Sohulmappen, Brief-
taschen Zigarrentaschen Geld-
schein- und Reisetaschen empfiehlt

Hax Fischer, Sailemelte

200.
Sonntag., 7. September, 4 bis 7 Uhr

Va chmittags Konzert
vom Beamten Orchester

vom Wittekind-Orchester.

Gro nes Kinderfest
Wer bekommt den pa. Puppenwagen
Wer den Selbsttahrer und Roler

Lebend!

Zum I Nah I
am Wasserturm I

Lebench!

Jahrmarkt

Die Kleinen ostafrikanischen

Liliputpferdchen!
Die Kkleinsten Pferächen, welche lebend existieren, so zierlich zart
gebaut wie die Rehe, nicht größer als die Hunde, die man als
Spielzeug auf den Arm nehmen Kann. Diese goldigenGeschöpfe muß man gesehen haben

In der zweiten Abteilung:

Das reizende Affen- Theater
mit seinen allerliebsten Kleinen Künstlern: Aeffehen, welche sich

als Akrobaten und Seiltänzer produzieren.
Tueaterwielende Hunde trennte Katadus und Papageien

dfahrer und Wagenlenker.
Wollen die Ihren Kindern und Ihrer Familie eine Freude bereiten, dann
versäumen Sie nieht. beim Besneh des Hallischen Jahrmarts
diese eigenartige Sehaustellung der Liliputpferdehen in Augen-

schein zu nehmen. 9811

(Militär-
musik). Leitung: O. Haupt.

Von 8 bis 11 Uhr
Abend Konzert

Leitung

96817

Benno PlIätz.
NMittwoch, den 10. September

„Ein Erntefest in Langala“

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763

Eiſenwarenu. Werkzeuge
Brüderſtraße 13

Woche vom7. bis 12. September
Konzerte vom Mitteln -Orchester

Leitung: Benno Plätz.
Sonntag Nachm. -Konz. 4 bis 27 Ubr

Abenä-Konrert s bis 11 Uhr
Beamten-Orchester (Nilitärmusik).

Dienstag: Nachm. -Konz. 4 bis ,7 Uhr
Mittwoch: Nachmittags 4 Uhr

Gr. Extru- Konzert
zugunsten des „Roten Kreuzes“.

Abend Konzert s bis 11 Uhr
Freitag Nachm. Konx. bis 7 Ubr

Autteien
Gummimäntel

in großer Auswahl

Carl Klingler,
Leipziger Str. 11. I. Etage

Nicht im Laden
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konferenz der öffentlichen Arbeits
nachweiſe.

Das Landesarbeitsamt SachſenAnhalt hatte auf Mittwoch,
n 83. September, nach dem Stadtverordnetenſaal in Halle
wen öffentlichen Arbeitsnachweiſeberufen. eck der Tagung war die Erörterung einer Reihe

n Fragen der Arbeitsvermittelung und der Erwerbsloſenfür-
rge. Die Konferenz war außerordentlich zahlreich beſucht, und
par von Vertretern faſt aller Arbeitsnachweiſe der Provinz
achſen und des Freiſtaats Anhalt. Zunächſt berichtete Dr. Lütt
ens, der Direktor des Landesarbeitsamtes Sachſen Anhalt über

die Arbeitsmarktlage und Arbeitsnachweisorganiſationen.
die Stabiliſierung der Währung brachte eine Blutleere, nämlinen Geldmangel im Wirtſchaftsleben. Die Folge iſt die e
ärkige ungeheuer große Arbeitsloſigkeit. Trotz der gewaltigen
rbeitslaſt der Arbeitsnachweiſe ſoll auch der berühmte Perſonal-
bbau auf dieſe Anwendung finden, das ginge aber nicht.

Beitragsgemeinſchaften für die Erwerbsloſenfürſorge
erichtete ebenfalls Direktor Lüttgens. Er ſchilderte die Ein
ichtung der am 1. September für ganz Preußen errichteten Ge
ahrengemeinſchaften. Redner hält die getroffene Regelung als
ine unglückliche, weil ſie ein Kompromiß zwiſchen ſehr wider
trebenden Forderungen der Arbeitgeber, Arbeiter und Gemein-
en iſt.
Die Ausſprache war eine außerordenvlich lebhafte. Bürgerneiſter Kleeis (Aſchersleben) vermißt die nötige Dmokratie in

er neuen Einrichtung. Es müßten vor allem Maßnahmen ge
offen werden, welche die Souveränität der Regierungspräſidenten

inſchränken. Landrat Müller (Saalkreis) erörtert die Frage,
per rechtmäßig den Verſicherungsbeitrag für das ganze Land
eſtſetzt. Die einſchlägige Verordnung enthalte hierüber Mängel,
ſie zu ihrer Ungültigkeit führten. Dr. Lüttgens beantwortet die
Frage dahin, daß über die Höhe der einzuhebenden Beiträge nun
ehr das Land, die Provinz und jeder einzelne Arbeitsnachtveis
ür ſich zu beſtimmen hat. Magiſtratsrat Böhme (Magdeburg)
eiſt darauf hin, daß den geſetzlichen Erforderniſſen dadurch ge
ügt worden iſt, daß der Verwaltungsausſchuß des Landes-

arbeitsamtes Brandenburg berufen worden iſt, für das ganze
and den Höchſtbeitrag feſtzuſetzen. Groß (Quedlinburg) legt
ar, daß die neue Beitrags gemeinſchaft nur den Zweck habe, Reich
ind Land von Zuſchüſſen zur Erwerbsloſenunterſtützung zu ent-
aſten. Der Verſicherungsbeitrag müſſe überall, was auch jetzt

leider nicht iſt, ein einheitlicher ſein. Es ſprechen noch zu dem
hegenſtand Dr. Holz (Halle), Velthuyſen (Halle), Gutmann
(Bitterfeld) und andere. Die verſchiedenfachen Anregungen,
namentlich in der Richtung der Demokratiſierung der Mitwirkung
der Regierungspräſidenten ſollen verfolgt werden.

Ueber die
Vermittelung von Angeſtellten

ach den Beſtimmungen über Angeſtelltenvermittelung vom
17. Juli 1924 ſpricht Dr. Schreiber (Magdeburg). Die betr. Ver
ordnung regt an, daß bei den größeren Arbeitsnachweiſen be-
ondere Abteilungen für Angeſtelltenvermittelung errichtet werden.

Solche ſind inzwiſchen errichtet worden in Magdeburg, Halle und
Erfurt. Dr. Holz (Halle) führt aus, daß es ſich bei dem Ge
lingen dieſer Art Vermittelung um eine Perſonalfrage der Ver-
mitteler handelt. Brauſe (Eisleben) regt die Meldepflicht für

vffene Stellen an. aDie Bergarbeitervermittelung in die Landwirtſchaft
erörtert Dr. Lüttgens. Er ſchildert, daß ſeit einem Jahr im Be
zirk des Landesarbeitsamtes Sachſen-Anhalt die Belegſchaft im
Kohlenbergbau um 20 000, in der Kaliinduſtrie um 10 000 Köpfe
zurückgegangen iſt. Ein verhältnismäßig kleiner Teil ſei in der
Landwirtſchaft untergebracht worden. Die Anbringung dieſer
arbeitslos gewordenen Bergleute iſt ſehr ſchwierig. Ein großer

Teil erhalte Unterſtützung.
Die Durchführung der Erwerbsloſenfürſorge

behandelt Dr. Schreiber (Magdeburg). Die Fürſorge war zunächſt
nur als eine beſondere Notſtandsmaßnahme gedacht; langſam hat
ſie ſich zu einer dauernden Einrichtung entwickelt. Neuerdings
tritt die Tendenz hervor, ſie zu einer Verſicherung umzugeſtalten.
Nachdem die Laſten der Fürſorge faſt ausſchließlich den Arbeit-
gebern und Krankenverſicherungspflichtigen auferlegt worden ſind,
mußte auch eine andere Verwaltungsform gefunden werden: Man
übertrug die Durchführung den Arbeitsnachweiſen. Dieſe beruhen
auf dem Selbſtverwaltungsrecht der Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
Redner erörtert ſodann Einzelheiten des Verfahrens. Beſonders
kritiſiert er, daß nach der Verordnung die Unterſtützung nur ge
währt werden darf, wenn die Arbeitsloſigkeit „eine Folge des
Krieges“ iſt. Unhaltbar ſei auch, daß jugendliche Arbeitnehmer
unter 18 Jahren keine Erwerbsloſenunterſtützung erhalten ſollen.

Jn der Ausſprache wird von Gutmann (Vitterfeld) die
Frage der Kurzarbeiterunterſtützung erörtert. Zurzeit wird ſolche
nicht mehr gewährt. Große (Quedlinburg) behandelt die Unter
ſtützung an Jugendliche. Der Regierungspräſident in Magdeburg
hat es grundſätzlich unterſagt, an ledige Perſonen überhaupt, die
bei ihren Angehörigen wohnen, Unterſtützung zu zahlen. Kleeis
(Aſchersleben) ſchlägt vor, zu erwirken, daß die Verordnung da-
hin geändert wird, daß die Unterſtützung bei unverſchuldeter Ar-
beitsloſigkeit zu gewähren iſt. Regierungsrat Dellhas von der
Regierung in Merſeburg legt dar, daß er den Begriff Kriegs
folge“ ſo liberal wie möglich ausgelegt habe. Direktor Dr. Lütt
gens führt aus, daß als Saiſonarbeiter (die auch keinen Anſpruch
auf Unterſtützung haben) häufig Perſonengruppen bezeichnet
werden, die gar keine ſolchen ſind. Das gelte z. B. für die Arbeiter
in Zuckerfabriken und andere. Von mehreren Rednern wird die
Frage beſprochen, wenn „Bedürftigkeit“ der Erwerbsloſen vor
liegt. Es ſei ein unhaltbarer Zuſtand, daß z. B. der Vorſitzende
und auch der Verwaltungsausſchuß des Arbeitsnachweiſes die
Bedürftigkeit anerkennt und auch die Unterſtützung zahlt und
hinterher ein Vertreter der Regierung oder des Miniſters kommt,
der die Sache beanſtandet und Rückerſtattung von der Gemeinde
verlangt. Stadtrat Ebermann (Schönebeck) kritiſtert die vielfach
vorhandene Praxis, daß die über 60 Jahre alten Arbeiter ſchon
als erwerbsunfähig anzuſehen ſind (und zwar auf Anweiſung

Zu dem zweiten Beratungsgegenſtand z. ſprach über die

Zweites Blatt.

Irbeitsvermittlung ung Erwerbsloſenfürſorge
höherer Behörden) und deshalb von der Unterſtü aus
geſchloſſen werden. Auch andere Redner n uſtw.)
balten das als unangängig. Ein Vertreter eines ländlichen Ar-
beitsnachweiſes führt an, daß ein Kontrolleur vom Wohlfahrts
miniſterium einmal verlangt habe, an Beſitzer auch kleinſter
Häuſer keine Unterſtützung zu zahlen, da dieſe erſt ihre Beſitz
tümer verkaufen ſollten. Direktor Gairing (Erfurt) hält inſolchen Fällen wenigſtens die Zahlung eines Teiles der Unter-
ſtüsung für notwendig. Direktor Strecker (Magdeburg) weiſt
guf 8 16 der Erwerbsloſenfürſorgeverordnung hin, wonach der
Verwaltungsausſchuß beſtimmte Ausſchließungsgründe für den
Bezug der Fürſorge (Mißbrauch der Einrichtung, Nichtbefolgung
von Anordnungen uſw.) feſtſetzen kann. Die weiteren Verhand
lungen drehen ſich beſonders um die Dauer der Unterſtützung
(Verlängerung über 26 Wochen in beſonders genehmigten Fällen)
und das Erfordernis der dreizehnwöchigen krankenverſicherungs-
pflichtigen Beſchäftigung im letzten Jahre vor der Arbeitsloſigkeit.
T r rhandlungen werden daraufhin auf den nächſten Tag
ertagt.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen am zweiten Tage

Befreiung von der Beitragspflicht
in der Erwerbsloſenunterſtützung der Vorſitzende des Arbeits
nachweiſes Bitterfeld, Genoſſe Gutmann. Es ſei ſchon unſozial,
daß nur die krankenverſicherungs pflichtigen Perſonen und deren
Arbeitgeber beitragspflichtig ſind. Damit iſt ein großer Kreis
auch von Arbeitnehmern von der Beitragszahlung ausgeſchloſſen.
Eine Bekanntmachung des Reichsarbeitsminiſters beſtimmt weiter,
daß auch gewiſſe Gruppen der krankenverſicherungspflichtigen
Perſonen noch befreit werden können. So können beſtimmte land
wirtſchaftliche Arbeiter von ver Beitragszahlung entbunden
werden, wenn ſie unter einem mindeſtens einjährigen Arbeits
vertrag tätig ſind und einen gewiſſen kleinen Beſitz an Grund
ſtücken haben. Auch Lehrlinge können befreit werden. Das führe
zu großen Verwickelungen, da der Arbeitsnachweis gar keine
Kontrolle darüber hat, wer die Beiträge pichtig bezahlt.
„Jn der Ausſprache wurde beſonde s hervorgehoben, daß

die Arbeitsnachweiſe das Recht haben, nihere Ausführungsvor-
ſchriften zu erlaſſen. Lehmann (Torgau) hält die Vorlegung der
ſchriftlichen Verträge zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer für
unerläßlich. Neumann (Teuchern) führt aus, daß in ſeinem Be
zirk die Befreiungsantvräge ſehr zurüchgegangen ſeien, weil die
Arbeitgeber die Unzweckmäßigkeit und die ihnen daraus ent
ſtehenden Laſten erkannt haben. Nach dem Bericht des Vertreters
des Kreiſes Stendal ſind dort rund 2500 Perſonen durch Antrag
von der Beitragsleiſtung befreit worden.

Die Organiſation der Erwerbsloſenfürſorge bei gemeinſamen
Arbeitsnachweiſen und in ländlichen Bezirken

behandelt ſodann Direktor Gairing (Erfurt). Er hält ſtrengere
Zentraliſation für möglich. Die Dezentraliſation in der Durch
führung der Fürſorge iſt nach den gemachten Erfahrungen wohl
möglich, aber nicht empfehlenswert. Sie bedeutet Verteuerung
der Verwaltung. Bei Prüfung der Bedürftigkeit von Antrag
ſtellern auf dem Lande, die Grundſtücke beſitzen, könne man nicht
nach einem Schema, ſondern nur individuell vorgehen. Zur Er-
leichterung des Verkehrs in großen Bezirken müßten mindeſtens
für Unterbezirke Meldeſtellen eingerichtet werden. Direktor
Strecker (Magdeburg) iſt für Dezentraliſation in der Durch
führung, aber für die Zentraliſation in der Leitung.
Den Gemeindevorſtehern könne man ſchon einige Verantwortung
übertragen. Eine eingehende Erörterung findet noch die Frage,
ob den Gemeinden vom Arbeitsnachweis Koſten erſtattet werden.
Gutmann (Bitterfeld) vertritt die Auffaſſung, daß die Gemeinden
zur Uebernahme der Arbeiten ohne weiteres verpflichtet ſind.

Der Direktor des Arbeitsamtes Halle Dr. Holz beſpricht ſodann
die Pflichtarbeit der Erwerbsloſen.

Nach S 14 der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge hat der
öffentliche Arbeitsnachweis die Unterſtützung von einer Arbeits
leiſtung abhängig zu machen. Die Arbeiten dürfen nur gemein-
nützigen Charakter tragen. Ob Gemeinnützigkeit vorliegt, iſt
von Fall zu Fall zu beſchließen. Man kann auch nicht jeden
Menſchen jede Arbeit zumuten. Es darf nicht ſo gehandelt werden;
daß die Beendigung der Erwerbsloſigkeit durch die Pflichtarbeit
erzwungen wird. Die Pflichtarbeit iſt für die Feſtſtellung der
Arbeitswilligkeit unbedingt beizubehalten. Redner tritt für die
Schaffung von Werkſtätten zur Pflichtarbeit für Facharbeiter
ein.

Auch in der folgenden Ausſprache werden dieſe Werkſtätten
empfohlen. Jn Erfurt wird bei mehrfachen Verweigerungen der
Pflichtarbeit die Unterſtützung gänzlich entzogen. Bei der Aus-
wahl der Arbeiten müßte darauf gerechnet werden, daß nur ſolche
von volkswirtſchaftlichen Werte unternommen werden. Der
Pflicht und Notſtandsarbeiter tritt in kein Arbeitsverhältnis.
Nach einer neuen Verordnung können Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer auch zur Finanzierung der großen Notſtandsarbeiten
herangezogen werden, die außerhalb der Erwerbsloſenfürſorge
unternommen werden.

Aus der Erörterung ſonftiger Fragen iſt noch hervorzuheben, daß
von Dr. Holz (Halle) die Notwendigkeit der Berufsberatung im
Arbeitsamt betont wurde. Jn wenigen Orten ſind getrennte
Berufsämter gebildet worden. Für dieſe kommen nach den ge-
ſetzlichen Beſtimmungen Gelder der Arbeitsnachweiſe nicht in
Frage. Dr. Lüttgens erklärt die Bewegung gegen die Verbindung
von Berufsamt und Arbeitsamt aus berufspolitiſchen Beſtrebun
gen. Jm übrigen wird bei der großen Not unter den jugendlichen
Erwerbsloſen für beſondere Fürſorgeeinrichtungen für dieſe ein-
getreten. Gegen den Abbau des weiblichen Perſonals in den Ar
beitsnachweiſen müſſe beſonders Stellung genommen werden. Alle
Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit können nur
von Erfolg ſein, wenn ein gutgeleiteter Arbeitsnachweis vor
handen iſt. Zum Schluß wurde noch über die Abwanderung deut
ſcher Arbeitskräfte in das Ausland geſprochen.

Besucht die Runstausstellung
in der Garnisonkirche!

mehr anziehen.

Sonnabend, den 6. September

hafte und Saafkreis.
Halle, den 6. September.

Die Teuerungsziffern.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichsinderziffer für die Lebens

haltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und
Bekleidung (beträgt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamts für Mittwoch, den 3. September, das 1,15billionenfache
der Vorkriegszeit. Sie hat ſich gegenüber der Vorwoche (1,14 Bil-
lionen) um 0,9 Prozent erhöht.

Für den Durchſchnitt des Monats Auguſt berechnet ſich die
Reichsindexziffer auf das 1,14billionenfache; gegenüber dem 1,16-
billionenfachen im Durchſchnitt des Monats Juli ergibt ſich eine
Abnahme von 1,7 Prozent. Die Ernährungskoſten
allein betragen im Durchſchnitt des Auguſt das 1,22billionenfache
der Vorkriegszeit, im Durchſchnitt des Juli betrugen ſie das
1,26billionenfache, was eine Abnahme von 4 Prozent ergibt.

Wenn dieſe Ziffern richtig errechnet ſind, dann ergibt ſich ſchon
ſeit Wochen das eigenartige Bild, daß in Halle die Preiſe viel

Denn auch die halliſchen Jndexziffern für die
letzte Berichtswoche zeigen ein viel ſtärker werdendes Anziehen
aller Preiſe. Sie lauten wie folgt (vom 3. September): Geſamt-
index, d. t. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung, 1043,3 Milliarden
(Veränderung gegenüber der Vorwoche 1,5 Prozent) Lebens-
haltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung
und Beleuchtung 1003,9 Milliarden 1,2 Prozent). Jm ein-
zelnen lautet der Jndex für Ernährung 1129,1 Milliarden
1,7 Prozent), Heizung und Beleuchtung 1629,1 Milliarden,

Wohnung (2 Zimmer und Küche, Friedensmiete ohne Neben-
abgaben 320 Mk.) 611,1 Milliarden, Bekleidung 1320 Milliarden

3,5 Prozent).
Während alſo die Reichsindexziffer ſich um 0,9 Prozent in der

letzten Woche erhöhte, iſt ſie in Halle um 1,5 Prozent geſtiegen.

Abnahme von 4 Prozent gegenüber dem Monat Juli feſtſtellt, ſindaus den halliſchen Jiſgert nur 0,2 Prozent zu errechnen.

Damit iſt zunächſt feſtgeſtellt, daß in Halle die Teuerung größer
iſt als im Geſamtdurchſchnitt des Reiches. Jm übrigen geben dieſe
Ziffern nicht das richtige Bild. Jede Hausfrau wird erſtaunt
ſein, daß die Preiſe im Auguſt gefallen ſein und in den erſten
Tagen des September nur ſo gering angezogen haben ſollen. Hier
muß etwas nicht in Ordnung ſein, und es wäre wirklich intereſſant
zu erfahren, auf Grund welcher Zuſammenſtellung die oben
wiedergegebenen Ziffern errechnet worden ſind.

Die Vernunft ſiegt!
Die Gewerkſchaftsfunktionäre für das Londoner Abkommen,
„Nie wieder wird ein Sozialdemokrat in Halle auch nur fünf

Minuten ſprechen können!“ ſo ſchrieb der „Klaſſenkampf“ am
Dienstag. Die Vernunft hat jedoch ſelbſt bei den kommuniſtiſchen
Funktionären ein anderes Urteil geſprochen; denn geſtern ſprach
vor den halliſchen Gewerkſchaftsfunktionären ein „Reformiſt“, Mit
glied des Vorſtandes des ADGB. und „Klaſſenkampf“, bleibe
hart! Sozialdemokrat, der Genoſſe Ernſt Schul z e. Und was
das Merkwürdigſte war: man diskutierte ſogar darüber. Selbſt die
kommuniſtiſchen Diskuſſionsredner mußten anerkennen, daß der
ADGVB. vom beſten Wollen beſeelt und nicht von böſem Willen ge
trieben worden ſei. Bei Anerkennung dieſer erfreulichen Beſſerung
kann man auch Höcker und ſeinem Freunde Bürger alles das
ruhig verzeihen, was ſich in ihren langen Ausführungen häufte,
auch die Reſolution, um die die Gläubigen der Lerchenfeldſtraße ein
mal nicht herumkommen.
dieſe mit erdrückender Mehrheit ab, obwohl nur Kommuniſten
der Diskuſſion geſprochen hatten. Wir huchen den geſtrigen Abend
als erfreuliches Zeichen ſtetig fortſchreitender Beſſerung. Es be
weiſt die Richtigkeit des Vorgehens der Bundesleitung auch hier in
Halle.

Genoſſe Schul z e erklärte: „Mit der Annahme des Gutachtens
iſt der Kampf längſt nicht erledigt, da die KPD. verſucht, unſere
nur vom Jntereſſe der Arbeiterſchaft diktierte Haltung zum „Ar-
beiterverrat“ zu ſtempeln. Die Leitmotive gewerkſchaftlichen Han
delns müſſen daher allen Funktionären klar werden.“ Er ging
dann auf Deutſchlands denkbar ungünſtige Stellung vor der An
nahme ein, die eine völlig freie Wahl gar nicht zuließen, daß die
Annahme trotz aller von ihm erwogenen Bedenken doch ſo erhebliche
Erleichterungen bringe, daß die Entſcheidung des ADGB. voll ge
rechtfertigt ſei. Entſcheidend ſeien nicht unſere Wünſche und Hoff
nungen, ſondern die realen Tatſachen geweſen. Bei Ablehnung
hätten wir die neue Jſolierung gegen die ganze Welt eingetauſcht.

Jn der Diskuſſion erklärte zunächſt Kollege Bürger (KPD.)
Die praktiſche Gewerkſchaftsarbeit ſei ſeit Jahren unmöglich ge
weſen, da der ADGB. dem Unternehmertum zu ſehr zu Willen ge
weſen ſei. Er bekämpfte dann das Gutachten mit langen politiſchen
Ausführungen.

Nach ihm ſprach Höcker (KPD.), der erklärte, das DawesGut
achten verſchärfe die ſchlechte Lage der Arbeiterſchaft. Es ſpielt gar
gar keine Rolle für Deutſchland, ob man hier 5 Milliarden mehr
oder dort 50 Milliarden weniger durch den Pakt herausgeholt habe.
Er erging ſich dann gegen den Verluſt der volitiſchen Hoheit, bat
jedoch nach einigen Zurufen, ihn nicht für einen Nationaliſten zw.
halten. Er will jetzt energiſchen Kampf um die Laſtenverteilung
und Reviſion der Gewerkſchaftspolitik. Er ziehe allerdings dem
Pazifismus den Bürgerkrieg gegen das Kapital vor. (11)

Jn ſeinem Schlußwort widerlegte Genoſſe Schul ze ſachlich,
aber wirkungsvoll die Ausführungen der kommuniſtiſchen Redner.
Eine von Höcker eingebrachte Reſolution wurde mit überwältigen-
der Mehrheit abgelehnt. Die Vernunft iſt alſo auch in Halle
Siegerin geblieben.

Die Perſonenſtandsaufnahme 1924. Die Perſonenſtandsaufnahme
ſür die Einkommenſteuer findet in dieſem Jahre am 10. Oktober ſtatt.
Es iſt dafür ein neues Muſter aufgeſtellt. Anzugeben iſt nicht nur
die Staatsangehörigkeit, ſondern auch das Religionsbekenntnis, ferner
der Arbeitgeber, die Betriebs- oder Arbeitsſtätte uſw., die Größe der
bewirtſchafteten Fläche, endlich Angaben darüber, an welche Kaſſen
die Vorauszahlungen entrichtet worden ſind. Die Landesfinanzämter
ſollen beſtimmen, welche Perſonen als Haushaltungsvorſtände bei der
Perſonenſtandsaufnahme anzuſehen ſind. Sind mehrere Familien in
einer Wohnung, ſo ſoll jeder Familienvorſtand als Haushaltungsvor-
ſtand angeſehen werden. Die Frage nach der landwirtſchaftlich bewirt-
ſchafteten Fläche kann vom Landesfinanzamt geſtrichen werden.

III
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bzw. des Grundlohnes erhöht worden ſind.

Das Recht der unehelichen Kinder.
Bekanntlich iſt der Vater eines unehelichen Kindes verpflichtet,

dieſem von ſeiner Geburt bis zur Vollendung des 16. Lebensjahres
den der Lebensſtellung der Mutter entſprechenden Unterhalt zu
gewähren. Der Unterhalt ſoll den geſamten Lebensbedarf ſowiedie Koſten der Erziehung und der Vrbildung zu einem Beruf
umfaſſen. Er wird gewöhnlich durch Entrichtung einer Geld-
rente gewährt. Vielfach wird dieſe Rente aber auch durch eine
einmalige Abfindungsſumme abgelöſt, nachdem das
Vormundſchaftsgericht ſeine Genehmigung hierzu erteilt hat.
Soweit ſolche Abfindungsſummen durch die Jnflation wertlos
geworden ſind, haben die geſetzlichen Vertreter der Kinder die Er
zeuger vielfach auf Zahlung eines angemeſſenen Aufwertungs-
betrages verklagt. Jhre Anſprüche ſind von einer Anzahl von
Gerichten auch anerkannt worden. Seitdem aber neuerdings die
höheren Gerichte insbeſondere das Reichsgericht und das
Kammergericht die Aufwertung von Abfindungsſummen mit
der Begründung abgelehnt haben, daß durch die Abfindung die
Beziehungen zwiſchen dem Erzeuger und dem Kinde endgültigſt ſeien, verhält ſich die Rechtſprechung aller Gerichte ſolchen

ufwertungsanſprüchen gegenüber in der Regel ablehnend. Die
gogenteilige Anſicht verweiſt darauf, daß der Zweck des Abfin-
dungsvertrages das Kind ſicherzuſtellen infolge der Geld-
entwertung nicht erreicht worden ſei und der Erzeuger deshalb zu
einer nochmaligen Leiſtung herangezogen werden müſſe. Es iſt
indeſſen bei dem ſtarken Glauben der unteren Gerichte an die
Autorität des Reichsgerichts nicht darauf zu rechnen, daß hier ein
Wandel in der Rechtſprechung eintritt. Eine Möglichkeit, von dem
Abfindungsvertrage loszukommen, iſt dann gegeben, wenn der
Erzeuger die Abfindungsſumme am Fälligkeitstage nicht be-
zahlt und eine ihm zur Zahlung gemäß S 326 des Bürgerlichen
Geſetzbuches geſetzte Friſt verſtreichen läßt. Dann kann der
Vormund des Kindes von dem Abfindungsvertrage zurück-
treten und auf den geſetzlichen Anſpruch des Kindes auf Zah-
Iung einer Unterhaltsrente zurückgreifen. Jſt ein Rücktritt vom
Abfindungsvertrag nicht möglich, ſo wird der Vormund dieſen
Vertrag unter Umſtänden wegen Jrrtums oder argliſtiger Täu-
ſchung anfechten können; jedoch ſind die Fälle, in denen eine ſolche
Anfechtung Erfolg haben könnte, außerordentlich beſchränkt, ſo daß
das Kind meiſt mit leeren Händen ausgehen wird.

Vielfach haben der Vater des Kindes und ſein Vormund Ver-
gleiche geſchloſſen, in denen der Vater ſich zur Zahlung einer
laufenden Unterhaltsrente verpflichtet. Hier ſind nun alle die
Kinder übel daran, deren Vormünder in einem einfachen privat-
ſchriftlichen Vergleich vor Jahren mit einem den heutigen Lebens-
bedürfniſſen nicht entſprechenden Unterhaltsbeitrage vorlieb ge-
nommen haben. Sie können eine Erhöhung der einmal feſtgeſetz-
ten Beträge nicht verlangen; denn nach den einſchlägigen Be
Kimmungen berechtigen nur Vergleiche, die vor einem Ge
richt oder Notar abgeſchloſſen ſind, zur Klage auf
Erhöhung der Unterhaltsbeträge. Nun gilt zwar für Vergleiche
über Unterhaltszahlungen der allgemeine Grundſatz, daß auf den
Unterhalt für die Zukunft weder ganz noch teilweiſe verzichtet
werden darf. Es wäre daher ein Vergleich, in dem ſich ein Kind
mit einer niedrigeren als der geſetzlichen Unterhaltsrente begnügen
ſoll, un wirkſam, ſo daß der geſetzliche Vertreter auf den dem
Kinde geſetzlich zuſtehenden nämlich ſtandesgemäßen Unter-
halt klagen könnte. Dieſer Grundſatz gilt aber nur für eheliche
Kinder! Für die unehelichen Kinder erklärt das Bürgerliche Ge-
ſetzbuch nur einen ſolchen für die Zukunft ausgeſprochenen Ver-
zicht für nichtig, der unentgeltlich abgegeben iſt. Ein ent-
geltlicher Verzicht aber, alſo ein Verzicht auf eine noch ſo minder-
wertige Gegenleiſtung des Vaters hin, iſt gültig, wenn er vom
Vormundſchaftsgericht genehmigt worden iſt. Dr. V

Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge. Eine Bekanntmachung der
hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in unſerer heutigen Nummer
beſagt, daß die Beiträge für die Erwerbsloſenfürſorge vom 1. Sep-
tember 1924 an auf 1,5 Prozent des wirklichen Arbeitsverdienſtes

Für alle Sozial- und Kleinrentner findet morgen, Sonntag,
vormittags 10 Uhr im „Volkspark“ eine große öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, in welcher die Lage der Sozial- und Kleinrentner beſprochen
werden ſoll und die Maßnahmen zur Erörterung gelangen, die bei
den ſtädtiſchen und den ſtaatlichen Jnſtanzen zur Behebung der Not
ſtände zu ergreifen ſind. Referent Reinh. Schoenlank.) Auch über
die Beſchaffung von Kohlen und Kartoffeln ſoll Beſchluß gefaßt und
über die erfreuliche Entfaltung der vom Zentralverband der Jnvaliden
und Witwen Deutſchlands, Ortsſtelle Halle, ins Leben gerufenen
Selbſthilfe berichtet werden. Auch Nichtmitglieder haben freien
Zutritt. Der Schluß der Berſammlung iſt noch vor mittags 12 Uhr
zu erwarten.

DerPromenadenweg zwiſchen Pulverweiden und Rabeninſel.
Stadtverwaltung iſt es nach langen Verhandlungen gelungen, eine
dreireihige Allee an der Saale entlang von den Pulverweiden nach
der Rabeninſel an der Wieſenſeite entlang zu pflanzen. Es wäre
damit zunächſt der Hauptzweck erreicht, die Bäume zum Wachsium zu
bringen und ſo einen Promenadenweg, ähnlich der Giebichenſteiner
Straße, zu ſchaffen. Der Fußweg iſt aber auch gangbar gemacht,
allerdings nur in proviſoriſcher Weiſe. Es iſt ein Wieſenſtreifen aus
der Pacht gezogen, auch iſt an den Pulverweiden ſowie an der Raben
inſel je eine Fährſtelle eingerichtet, um das Publikum überzuſetzen.
Dieſer ſchon durch das gegenüberliegende bewaldete Ufer hochintereſſante

würde ſie trotz des kleinen eldes von

empfohlen. Die
Reſtaurationsbetriebes auf der Ra

gefahren.

n den unteren Räumen findet das beliebte

des Kapellmeiſter Benno Plätz das letzte
3 ein beſonders aufgeſtelltes Programm zum Vortrag kommen
wird.
haben, wird erſucht, am Dienstag den Reſt der Zahlung am Eingang
des Saales nachzuholen.

Der Nadfahrer im Kinderwagen. Ein eigenartiger Unfall, der
leicht böſe Folgen haben konnte, ereignete ſich heute vormittag in der
Großen Ulrichſtraße. Eine Frau wollte mit einem Kinderwagen den
Fahrdamm überaueren, als ein Radfahrer, dieſes Hinternis überſehend,
den Wagen anfuhr. Nur dem Umſtande, daß einige geiſtesgegen-
wärtige Paſſanten den Wagen feſthielten, iſt es zu danken, daß dieſer
nicht umfiel und der darin liegende Säugling zu Schaden kam. Der
Radſahrer wurde durch den Anprall vom Rade geſchleudert und kam
auf den Kinderwagen zu liegen. Verletzungen zog auch er ſich nicht
zu. Er gab der erſchrockenen Mutter ein Geldgeſchenk und entfernte
ſich mit entſchuldigten Worten.

Film und Kleine Bühne.
n.-T, Leipziger Straße. Das Piratenſchiff.“ Um ein paar

Menſchenkinder glücklich werden zu laſſen, bedarf es oft einer eigen-tümlichen Ereignisfolge. Hier iſt ſie Ein Salonlöwe von ehedem
wird wider Willen Seeräuber und kommt ſchließlich zu einem Helden
tum, das ihn zum Lebenskameraden einer liebreizenden, unter-
nehmenden Kapitänstochter macht. Der Film ſteht in ſeiner Art hoch
über vielen ſchon gezeigten und imponiert wegen der ſinnvollen Ge-
ſtaltung, die ſeinen Titel faſt vergeſſen läßt. „Wer wirft den
erſten Stein“, das Drama der Geſellſchaft, daß wegen Spionen
und ihren Werkzeugen ſich derartig verworrene Dinge entwickeln,
iſt nicht das Weſentliche. Aber der logiſche Aufbau der Handlung,
deren Ort Sarajewo, die bosniſche Hauptſtadt, beſonders eine Rolle
ſpielt und auch ſchon im Völkerverkehr eine intereſſante geſpielt hat,
iſt das Jntereſſe wert, das ſeine Vorführung wachruft. Jn Carl
de Vogt bewundern wir den muſtergiltigen Vertreter jener ſchwierigen
Heldenrolle. Die anderen verſuchen ihm gleichwertig zu ſein.

Könnern. Wahltag iſt Zahltag, da ſieht der Arbeits
mann ſich die Kandidaten genauer an. Zu ſeinem beſſeren Ver-
ſtehen ſoll es diesmal in Knittelverſen geſchehen. Da iſt zunächſt
Herr Hartung, der iſt fein zu gebrauchen, denn er trägt die
Binde der Juſtiz vor den Augen. Nicht darf er ſehen, was geſcheh',
er fühlt's an der Schwere des Portemonnaie. Herr Ramdor ver-
körpert den Mittelſtand, drum geht er mit Thorweſt Hand in Hand.
Als Tiſchler ſchnitt er ſchon manche Zarge. Liefert er jetzt den
Nagel zum Sarge? Mit Herrn Beck wird es noch einmal verſucht,
obwohl er den „ganzen Krempel“ verflucht. Zu früh gab er einſt
auf das ſchwere Rennen; trotzdem glaubt man auf ihn nicht ver-
zichten zu können. Herrn Müller wohl ein jeder kennt, er
wechſelte die Geſinnung ſo oft wie ſein Hemd. Sie ſetzten ihn auf
die vierte Sproſſe mit „Heil“-Ruf und „Reich' uns die Floſſe
Genoſſe“. Als fünfter im Bunde Herr Starke iſt, auch er war
einſt ein „Sozialiſt“. Na ja, meine Herrn, wie's trefft Geſchäft
iſt Geſchäft. Jhm folgt der Arbeiter Feſſer, als Paradepferd
zieht der beſſer. Er ſchlägt den Lindwurm mitten entzwei, das hat
er ſo weg von der Räucherei. Splettſtößer, der neuartige
Tituskopf, beweiſt es mit Pinſel und Farbentopf. Nichts, auch gar
gar nichts kann ihm da widerſtehn, auf dem Rathauſe gibt's kein
Rot mehr zu ſehn. Lehrer Lehmann ein noch unbeſchriebenes
Blatt, als Nächſten auf den Schild man erhoben hat. Hat er den
Mut, für pädagogiſchen Fortſchritt zu ſtreiten, oder wird er dem
Muckertum Wege bereiten? Karl Pforte als Landwirt und
Obſtintereſſent, ſteigt mutigen Schritts in die Arena behend. Mit
einem donnernden Fluch auf den Lippen, ſtößt er dem Proletar den
Speer in die Rippen. Herrn Dhorweeſt als Vertreter der Groß-
induſtrie, machte es früher ſchon gar keine Müh. Die erſte
Klaſſe er ſtets vertrat. Wie ſich die Zeit doch geändert hat! Ver-
treter des Handels, auch der muß ſein, drum ſchoben ſie Herrn
Behrend noch mit hinein. Wen umſchleicht da kein banges
Ahnen ausgerechnet Bananen. Zum Glück hat man Herrn
Noakf mit auserkoren. Wie ſchade, ging er der Welt verloren.
Der Stern der Weiſen ſoll in ihm erſtehn. Noch wiſſen wir's nicht,
na, wir werdens ja ſehen. Für Herrn Niſchan, da reicht der
Grips nicht mehr, wir zählen deshalb nur Worte her: „Stadtkaſſe,
Kämmerer, Saalekreisbank, Jnflation und dann geklauter
Schrank.“ Herr Horlboge als Vertreter der Schwergewichts-
klaſſe, ein rechter Typ der hungernden Maſſe. Stahlhelm u. Wehr-
wolf, alles andere verblaßt, Semiten ſind ihm zum Tode verhaßt.
Herrn Zieglers Ausſichten ſind äußerſt mies an ſolcher Stelle
gang gewiß. Warum? Man hört es dort, man hört es hier:
„Mein Heinerich,. mich graut vor dir.“ Herr Töpel von der
Bildhauerkunſt ſteht als Freund der Toten in hoher Gunſt. Mit
vereinter Kraft wird man die Roten bezwingen und ſechs Fuß
tief unter die Erde bringen. Ein Obeliſk, von ihm darauf ge

neue Promenadenweg wird von Spaziergängern gern benutzt. Augen
ſcheinlich iſt aber die Einrichtung noch nicht allgemein bekannt, ſonſt

ſtellt, wird es künden der kommenden Welt. Doch ſieht man oft
auch drauf geſchrieben ſtehn: „Auf Wiederſehn.“

fünf Pfennig doch weit
mehr benutzt werden. Dem Publikum ſei dieſe Verbindung, die wiederum
die im Vergleich zu anderen Städten überaus große Zahl von Spazier
wegen, die wir in Halle haben, aufs angenehmſte vermehrt, beſtens

Fährgelegenheit n ſich für die Dauer des
eninſel wochentags von 3 Uhr

nachmittags bis zur Dunkelheit, Sonntags wird dort ſchon vormittags

„Volkspark“. Heute, Sonnabend, findet im großen Saal ein Ball.
ſtatt. Auch morgen, Sonntag, iſt ein Ball im großen Saal vorgeſehen.

beli Freikonzert“ ſtattienstag, den 9. September, wird die Wittekind- Kapelle unter Leitung
Sommerkonzert geben,

Da einige Abonneten noch nicht das Abonement voll bezahlt

h

Die Abſterbenden.

zweimal erſcheinende amtliche Organ der Nationalſozialiſten in

folgenden, vom Verlag unterzeichneten Hilferuf?
Völkiſchel!

Die Preſſe unſerer Bewegung, alſo auch der „National-
ſozialiſt“, iſt durch die augenblickliche Wirtſchaftslage an den
Rand des Grabes gebracht. Einige Zeitungen haben be-
reits ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. Es gilt, den Reſt
der völkiſchen Preſſe zu retten, um den Kampf für
Deutſchlands Freiheit fortführen zu können.

Helft allel Jeder Hebe ſein Scherflein nach beſtem Können
und Wollen! Wer mindeſtens 3 Mk. ſpendet, erhält

ein Theodor-Fritſch-Bild
(in Größe von 27 X 37 Zentimeter). Zahlkarte liegts bei.

Jeder werbe ſofort einen neuen Bezieher des „Nationagl-
ſozialiſt“; dadurch wird der Verlag am eheſten inſtand geſetzt,
das ſo hoffnungsfroh begonnene Unternehmen fortzuführen.
Wer fünf neue Bezieher geworben hat, bekommt unſere Zeitung
einen Monat lang unberechnet.

Dieſer Hilferuf vom „Rande des Grabes“ beſtätigt, daß die
völkiſche Bewegung im Abſterben begriffen iſt. Darüber täuſcht
das ſonſtige Reklamegeſchrei von den „Zehntauſenden“ auf völki-
ſchen Tagen nicht hinweg. Auch nicht die frechen Töne auf der
Tagung in Weimar. Es ſind Ausbrüche ohnmächtiger Wut über
den einſetzenden Zerfall, die nur lächerlich wirken.

Die Jugendherberge in Gräfenhainichen.
Aus Gräfenhainichen wird uns geſchrieben: Es ſcheint noch

nicht genügend bekannt zu ſein, daß ſich jetzt auch in unſerem Orte
eine Jugendherberge befindet. Dieſe iſt dem Verbande der Deutſchen
Jugendherbergen angeſchloſſen. Sie befindet ſich auf den Böden der
alten Schule, zwei Räume, 20 Strohſäcke und außerdem Strohlager
noch für etwa 40 Perſonen. Sie ſoll vor allem der wandernden
Jugend dienen, doch finden auch ältere Wanderer Aufnahme Koch-
gelegenheit und ein Tagesraum ſind auch vorhanden. Leider ſind
noch keine Decken vorhanden. Die Uebernachtungsgebühr beträgt in
dieſem Jahre 30 Pfennig, da noch 10 Pfennig für den Bau einer
Jugendherberge in Schierke im Harz mit erhoben werden. An-
meldungen größerer Gruppen oder von Schulen ſind mindeſtens acht
Tage vorher an den Herbergsvater Schulhausmeiſter Schiering oder
an den Leiter Lehrer Fueß (Gräfenhainichen) zu richten.

Schkeuditz. Gewerkſchaftskartellſitzung. Um den Ant'
kriegstag am 21. September zu einer wirkungsvollen Demonſtration
zu geſtalten, ſoll ſeitens der Gewerkſchaften und der SPD. in eine
rege Agitation eingetreten werden. Das Gewerkſchaftsfeſt hat trotz
der Ungunſt der Verhältniſſe finanziell einen beträchtlichen Ueberſchuß
gebracht, der an die mitwirkenden Vereine zu belehrenden und bildenden
Zwecken verteilt wurde. Der Vorſtand teilte mit, daß der ehemalige
Kartellvorſtand gewillt iſt, am Donnerstag, dem 4. September, das
dem Kartell gehörige Jnventar zu übergeben. Bei der Zuſammen
kuuft ſtellte ſich aber heraus, daß abermals Komödie geſpielt wurde.
Der ehemalige Vorſitzende H. Rüdiger war gewillt, zu übergeben
Die Stempel hatte er ſchon vor längerer Zeit herausgegeben. Er

atte aber die Rechnung ohne den anweſenden größenwahnſinnigen
dax Wille jun. gemacht. Er gab bekannt, daß eine öffentliche Ge

werkſchaftsverſammlung die Auflöſung des Kartells beſchließen ſollte
und dann erſt könnte die Uebergabe flattfinden. Eine Auflöſung des
Kartells hat nicht ſtattgefunden und ſoll auch nicht ſtattfinden, deshalb
wird dieſe Anmaßung glatt abgewieſen. Darüber große Entrüſtung
und Beſchimpfung gemeinſter Art des anweſenden Kartellvorſtandes.
Nach Willes Ausführungen betrachten die Kommuniſten nach wie vor
die Eroberung (lies Zertrümmerung) der „Gewerkſchaften und die
Bekämpfung der SPD. als vornehmſte Pflicht.
dieſem Schädling, wie ſchon im Sportkartell geſchehen, das Handwerk
recht bald gelegt. An alle Arbeiter und Arbeiterinnen richtet das

ſchaftskartells, gezeichnet Karl Eiſner, zu leiſten. Laßt die
Schädlinge der Arbeiterbewegung unter ſich.

Roßbach. Spiel mit Arbeiterleben. Am Sonnabend dem
30. Auguſt verunglückte auf dem Abraumbetrieb der Firma
Polensky Dr. Rotgens ein Arbeiter dadurch, daß er mit einem
Waſſerwagen von einer Lokomotive über den Prellbock gedrückt wurde.
Der Waſſerwagen ſtürzte um, der Arbeiter kam darunter zu liegen
und wurde von der nachſchiebenden Lokomotive einige Meter mit-

eſchleift. Der Verunglückte erlitt mehrere Knocheubrüche und ſonſtigeSerlepangen. Es wurde ſofort nach Groß-Kayna um Stellung des
Sanitätsautos telephoniert. Dieſer konnte aber nicht geſtellt werden,
da kein Führer zur Verfügung ſtand. Das nun herbeigerufene Auto
von Hohenmölſen war ſehr ſchnell zur Stelle. Bevor das Auto aber
Hohenmölſen erreichte, war der Bedauernswerte ſeinen Verletzungen
erlegen. Das Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß der Heizer auf
Anordnung maßgebender Perſonen allein fahren mußte und der
Lokomotivführer auf dem Bagger beſchäftigt war. Es wäre wünſchens-
wert, und ſogar Pflicht des Oberbergamts, ſich einmal dieſen Betrieb
anzuſehen und dafür zu ſorgen, daß nicht ſo gewiſſenlos mit Arbeiter
leben geſpielt wird. Denn gerade auf dieſem Betriebe ſind ſchon
mehrere ähnliche Unglücksfälle zu verzeichnen. Von der Betriebs-
leitung iſt aber noch nichts geſchehen, um dieſen Dingen vorzubeugen.

bie eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

19 (Nachdruck verbozen.)Riebeck war zur Abwechſlung faſt verſunken in den Anblick ſeiner
Tochter. Solchen beſtrickenden Liebreiz hatte er nie geglaubt an
ihr bemerken zu können, als jetzt, da die Nähe des Geliebten ſie
beſeligte. Er mußte an ſeine Frau denken, da ſie und er noch jung
waren. Beinahe verlor er ſich in Erinnerungen, aber jäh dachte
ex an den harten Weg, den er hatte zurücklegen müſſen, um endlich
in reifen Jahren dieſe Stellung zu erkämpfen, die ihn vor einem
Daſein in den Niederungen der Menſchen ſchützte. Die Erinnerung
an dieſen harten Weg, den er ohne Rückſicht auf andere gegangen
war, gab ihm ſeine Energie wieder. Die beiden da vor ihm wollte
er und durfte er nicht weltfremd miteinander träumen laſſen. Ge
wiß, für Menſchen, die nicht ganz und gar verknöchert waren, hatte
die Jugend in dieſem Alter und in dieſem Zuſtand immer etwas
Entwaffnendes. Aber das Leben ſah anders aus, als ſie es ſich
dachte.

Riebeck fragte plötzlich Franz ſprach gerade von den Zeiten,
da ſein Vater noch lebte faſt brüsken Tones
„Wie alt ſind Sie jetzt?“ 4„Jch war im März einundzwanzig Jahre
„ünd wie ſteht es mit Jhrem Militärverhältnis?
„Landſturm zweiten Aufgebots, glücklicherweiſe.
„So, ſo, und warum?“
Neuringh zuckte die Achſeln und ſagte: „Wer wird denn klug aus

den Ziffern, die bei der Ausmuſterung genannt werden.
„und Sie haben auch nie ſelbſt ein körperliches Gebrechen oder

einen Herzfehler an ſich bemerkt?“ nNeuringh ſchüttelte den Kopf und meinte, es könne ſchließlimit dem Sergen r nhangen, aber er hätte noch keine beſonde
ren Beſchwerden bemerkt.mag ſein ſagte Riebeck, „jedenfalls haben Sie zwei Lebens-

jahre gewonnen und, da meine Tochter, ſcheint mir. ſich an Sie
gebunden hat, ſie auch. Aber nun laſſen Sie mich mit beſonderem

Ernſt auf die Verhältniſſe hinweiſen, die Sie bis jetzt ſchließlich
als ganz nebenſächlich angeſehen haben, die aber den Keim ernſt-
hafter Verwicklungen in ſich tragen. Zunächſt, aber das ſoll noch
nicht einmal die Hauptſache ſein: Sie lieben meine Tochter und
ſchätzen Sie hoch, ich glaube es Jhnen, ich ſehe es auch, heute wenig-
ſtens. Aber wollen Sie ihr wirklich auch wirtſchaftlich das Los
einer gewöhnlichen Arbeiterfrau bereiten? Denken Sie einmal
darüber nach! Sie ſind Dreher, nicht beſſer und nicht ſchlechter in
Jhrem Beruf als viele andere. Aber ſelbſt wenn Sie der Tüch-
tigſte, der Jntelligenteſte unter allen wären, können Sie doch nie
icher ein beſtimmtes Maximum von Einkommen hinaus. Gehen
Sie nicht mit einigen idealen Phraſen wie „Raum iſt in der klein-
ſten Hütte für ein glücklich liebend Paar“ darüber hinweg. Das
wirkliche Leben ſieht anders aus. Doch dem ließe ſich ja mit den
Jahren noch gewiſſermaßen en wenig abhelfen. Ein Quantum
Ehrgeiz bei Jhnen vorausgeſetzt bis jetzt allerdings noch nicht
bemerkbar ließe ſich ja auch bei Jhnen ein Aufſtieg im Betrieb
ermöglichen. Man ſtrengt ſich dann ſchon aus Rückſicht auf die
eigene Tochter an. Aber bedenken Sie, Sie haben einen Bruder
ſeine Tatkraft, ſeine Begabung für die Praxis des Lebens nötigen
mir Achtung ab der Geſchäftsführer des Metallarbeiter-
verbandes am Orte iſt. Sie halten zu ihm. Leicht verſtändlich.
Sie wohnen bei ihm. Nur natürlich; das letztere würde ja nicht
ewig dauern. Aber ſtellen Sie ſich vor: Sie gehen immer mit ihm
durch dick und dünn, und er wird's manchmal arg treiben meinen
Sie, es wird dann möglich ſein, ſelbſt wenn Sie ungeahnte techniſche
Fähigkeiten entwickeln, Jhnen die Protektion zu ſichern, die Sie
zum Aufſtieg brauchen? Die Zukunft zeigt Jhnen und meiner
Tochter alſo nur die Arbeiterexiſtenz. Aber ſelbſt die wird nicht
geſichert ſein, denn in den Kämpfen, in die Sie mit hineingezogen
werden oder denen Sie ſich freiwillig anſchließen, werden Opfer
auf der Strecke bleiben. Es wird ſich ja in allernächſter Zeit ſchon
eine Rechnung darüber aufmachen laſſen. Alſo prüfen Sie ſich
einmal ſelbſt gewiſſenhaft, wie Sie in den Stürmen beſtehen wer-
den. Er machte eine Pauſe.

„Jn einem Vierteljahr werden wir wieder darüber ſprechen,“
fuhr Riebeck fort. „Jetzt reden Sie mir bitte kein Wort darüber.
Eins will ich noch ſagen: die Arbeitgeber bereiten ſich auch auf
dieſe Kämpfe vor. Jn den nächſten Tagen werden einzelne der
größeren Werke am Orte wirtſchaftsfriedliche Werkvereine grün-
den. Wer dar Mitglied wird, der das wird Jhnen einleuchtenhat beim Arbeitgeber einen Slein im Brett. Mißverſtehen Sie

mich aber nicht. Das iſt keine indirekte Aufforderung an Sie, ſich
auch dort einſchreiben zu laſſen. Jch warne Sie im Gegenteil, denn
wenn Sie das jetzt tun würden, wo ich weiß, daß Sie völlig die An
ſichten Jhres Bruders teilen, müßte ich Sie verachten. Aber ſuchen
Sie einmal in dieſen nächſten drei Monaten Jhren Weg nach eige-
nem Gutdünken zu gehen, und Sie werden empfinden, zwiſchen
welchen Gewalten Sie in Jhrem ferneren Lebensberufe hin- und
hergewürfelt werden und meine Tochter mit. Vielleicht kommen
Sie dann zu meiner Auffaſſung, daß man rückſichtslos ſeine eigenen
Wege gehen muß. Nur ſo kann man ſich ein Stückchen Lebensglück
zimmern. Es ſieht immer noch kümmerlich genug aus. Das beſte
Stück davon iſt ſeine Stimme wurde jetzt unſicher, faſt bewegt
jetzt an Jhre Seite gerückt. Doch das kann man ja nicht ändern.

Hedwig war bei dieſen reſignierten Worten aufgeſprungen und
hatte die Arme um ſeinen Hals geſchlungen.

„Vater, ich will dich doch nicht laſſen, jetzt nicht und ſpäter nicht.
Nein, du ſollſt dann noch einmal recht froh werden, wenn wenn
wir drei zuſammen hauſen.“

Riebeck ſtrich mit ſeiner breiten Hand ſo leicht wie möglich über
den blonden Scheitel ſeiner Tochter.

„Laß gut ſein, Kind, das hängt nicht von deinem Willen ab, auch
nicht von meinem und ebenſowenig von ſeinem. Darüber ent-
ſcheiden andere Mächte. Vielleicht das Schickſal möge es dir er-
ſparen wirſt du dich doch einmal entſcheiden müſſen, ob du hin-
gehſt in das Lager, wo Neuringhs ſtehen, oder ob du bei deinem
alten Vater bleiben willſt. Jch finde mich ſchwerlich hier heraus,
ich will auch nicht heraus, denn ich bin mit den Jahren hier herein-
gewachſen.“

Dabei wies er zum Fenſter hinaus auf die dunklen Gebäude, die
Werkſtätten, die in der Dämmerung lagen wie eine Stadt für ſich.
Er wollte noch etwas hinzufügen, er wollte das Bild zeichnen, das
ihm immer vor Augen ſtand, den Strom von Eiſen, der Tag für
Tag durch Menſchenhand aus dem Leibe der Erde geſogen wurde,
der ſich dann wie eine eiſerne Flut über das Land in die Tauſende
von Fabriken ergoß, daß er dieſen Strom von Eiſen mitbändigen
helfen müßte, denn wenn er ungeregelt verſiegte oder unmäßig
anſchwoll, ſo würde das für Millionen Hunger, Elend und größeres
Entſagen bedeuten. Er wollte mit einigen Worten dieſe ſeine
Miſſion andeuten, und daß er daraus die Berechtigung ſchöpfte, ſo

Er hatte nichts zu ent-
Niemand gegenüber.

zu ſein, wie er war. Aber er ſchwieg.
ſchuldigen in ſeinem Leben.

Fortſetzung folgt.

Der „Nationalſozialiſt“, das in Leipzig wöchentlich
Sachſen, bringt auf der erſten Seite ſeiner lehten Nummer den

Hoffentlich wird

Kartell die dringende Aufforderung, nur dem Anſuchen des Gewerk
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Arbeit und Verluſte.
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Am unsere Leser?
Pünktliche Zahlung des Bezugs eldes erſpartden Austrägern und dem Verleg viel weſtiye

t Wir bitten auf die Aushändigung der jeweiligen Monats quittung zu
achten. Wo verſucht wird, das Bezugsgeld
ohne Quittung einzuziehen, erſuchen wir um
ſofortige Mitteilung an den Verlag oder an
3: die örtliche Parteileitung.

Verlag „Volksblatt“, G. m. b. H., Halle

Pettſtädt bei Roßbach. Opfer der Habgier. Mittwoch früerhänate ſich die Ehefrau des Landwirts Artur Schröder d
weil ſie ſich zum zweiten Male wegen Milchpantſcherei vor Gericht
zu verantworten hatte. Schröder iſt Landwirt von 55 Morgen Land

„Artern. Der Winterfahrplan der Strecke Artern
Naumburg bringt eine Einſchränkung des Verkehrs. Ab Naum-
burg fallen die Züge 9.13 Uhr vormittags und 10.18 Uhr abends und
ab Artern 12.15 Uhr nachmittags und 9.07 Uhr abends aus. Die
Mittagsverbindung nach Naumburg fällt damit für den Winter aus.

Roßla. Verſchiedenes. Bei dem Verkauf der Grummet-
nutzung, zu welchem ſich viele Käufer eingefunden hatten, wurden
den jetzigen Verhältniſſen entſprechend hohe Preiſe erzielt. Der
Morgen wurde mit 30-40 Mk. bezahlt. Hinzu kommt noch, daß die
herrſchende Regenperiode der Einbringung des Grummets die größten
Schwierigkeiten bereitet. Infolge des regneriſchen Wetters iſt der
Fremdenverkehr rapid zurückgegangen. Die Kraftpoſt Roßla-Kyff
häuſer Frankenhauſen hat ſich infolgedeſſen genötigt geſehen, den
Betrieb vom 3. September ab wöchentlich einzuſtellen. Sonntags
werden die Fahrten noch ausgeführt, ferner können noch Sonderfahrten
ausgeführt werden.

Greppin. Ausder Gemeindevertretung. Am 2. Septembertagte nach ſechswöchentlicher Pauſe wieder das hieſige Hemeinver

parlament. Die beiden gewählten Schöffen, Bretſchneider (SPD)
und Hildebrand ſind beſtätigt und wurden vom Gemeindevorſteher
in ihr Amt eingeführt. Die beiden Gewählten haben ihre Aemter
als Gemeindevertreter niedergelegt. An ihre Stelle treten Jarre
(KPD.) und Fratzke (SPD.). Als Stellvertreter des Gemeindevor
ſtehers wurde vom Landrat der Genoſſe Bretſchneider beſtimmt.
Von kommuniſtiſcher Seite wurde hiergegen Proteſt eingelegt, ſpäter
aber wieder zurückgezogen. Beſchloſſen wurde, die Volksſpeiſung weiter
beſtehen zu laſſen. Es werden bei der ſtarken Arbeitsloſigkeit gegen
200 Perſonen beköſtigt, hiezn muß der Gemeindeſäckel pro Monat
500 Mk. hergeben. Die Gewerbeſteuer wurde auf 200 Prozent neu
feſtgeſetzt. Das Gehalt des Friedhofswärters wurde von 70 Mk. auf
100 Mk. pro Monat ab 1. Jnni erhöht. Ferner wurde beſchloſſen, in
der Langen Straße fünf Gaslampen aufſtellen zu laſſen. Da der
Gemeindeſportplatz durch Fuhrwerke und dergl. beſchädigt wird, be
ſchließt die Verſammlung, die gefährdeten Stellen mit Draht ein-
zäunen zu laſſen. Ein von den Erwerbsloſen eingegangener Dring-
lichkeitsantrag wurde um 24 Stunden vertagt. Jn der Sitzung

3. September wurde nach längeren Erläuterungen des Gemeinde
oorſtehers der Antrag der KPD., für Ledige 30 Mk. und für Ver
hejratete 50 Mk. nach fünfwöchentlicher Erwerbsloſigkeit einmalig zu
zahlen, mit acht gegen ſechs Stimmen abgelehnt. Der Antrag des
Genoſſen Bretſchneider, nach vierwöchentlicher Karenzzeit für
Ledige 15 Mk., für Verheiratete 15 Mk., für die Ehefran und jedes
Kind 4 Mk. ſteigend bis zu einer Erwerbsloſigkeit von 26 Wochen,
jüx Ledige 32 Mk. und Verheiratete 57 Mk. zu zahlen, wrrde mit
acht gegen ſechs ſtlmmen angenommen. Da die Gemeindetkaſſe nicht
u Geldüberfluß leidet, wurde beſchloſſen, erſt die Erwerbsloſen zu
badenken die 13 Wochen und darüber arbeitslos ſind.
„Zſchornewitz. Raubmord. Am Freitagabend zwiſchen 8 und

Uhr wurde in dem zum Elektronwerk des Kraftwerks Zſchornewitz
gehörenden Lokomotivſchuppen der Arbeiter Lehmann aus Schlaitz
of aufgefunden. Die heute morgen am Fundort erſchienene Gerichts
wo miſſion ſtellte feſt, daß der Tote ſieben Kopfwunden hatte, die
hyn mit einem ſtumpfen Jnſtrument beigebracht worden ſind. Es
üägt unzweifelhaft ein Raubmord vor, denn dem Toten fehlte ſein
erſt an dieſem Tage empfangener Lohn ſowie auch anderes Geld, das
r noch bei ſich gehabt hatte. Dem Täter iſt man auf der Spur.
Pieſteritz. Aus der Partei. Die Genoſſinnen und Genoſſen

ſeien auch an dieſer Stelle auf die am Montagabend ſtattfindende
Mitgliederverſammlung aufmerkſam gemacht. Da Genoſſe Partei
ſekretär Baum (Bitterfeld) zu einem Vortrag gewonnen wurde, iſt
es Pflicht aller Mitglieder, die Verſammlung zu beſuchen.

Pieſteritz. Erwiderung. Uns wird geſchrieben Jn dieſen
Tagen verbreitete die KPD. ein Flugblatt, worin ſie auch zur Unter-
tützung der JAH. aufrief. Gleichzeitig greift ſie darin wieder die
Schule an und zieht über die Lehrer her. Vorſichtigerweiſe ſpricht
ſie diesmal nur von den „meiſten“ Lehrern, ſchließt alſo immerhin
einige aus. Da wollen wir nicht ver geſſen, daß es auch einige hieſige
Lehrer waren, die bereitwilligſt die Speiſung bedürftiger Kinder und
Erwerbsloſer unterſtützten und noch heute für den reibungsloſen Ver
auf der Speiſung in der Schule ſorgen. Was ſoll man aber dazu
agen, daß auch in letzter Zeit ein hieſiger Lehrer den Mut fand, gegen
Einrichtungen unſerer Schule öffentlich vorzugehen Trotzdem der
Lehrer und bürgerliche Gemeindevertreter Specht bereits volle
Aufklärung in der Finanzkommiſſion erhalten hatte. brachte er die
zleichen Ausführungen in der öffentlichen Vertreterſitzung noch ein-
mal vor. Jhm kam es alſo garnicht auf Aufklärung an. So hält
dieſer Lehrer die Anſchaffung eines vorzüglichen Mifkroſkops für eine
der hieſigen Schulen für vollſtändig überflüſſig, weil an einer anderen
Schule bereits ein weniger gutes vorhanden ſei. Wir ſollten uns alſo
den guten Gelegenheitskauf und damit die immer beſſere Ausſtattung
znſerer Schulen entgehen laſſen, trotzdem ein hieſiger Arzt und Sach
»erſtändiger ſeine volle Anerkennung über das Mifkroſkop ausgeſprochen
zatte. Für eine Schauſtellung (in einer Elternbeiratsſitzung hieß es
mal: an die große Glocke hängen) hält dieſer Lehrer die Beſchaffung
on Turngeräten. Dabei hatte keine hieſige Schule ein einziges Turn
zerät. Die geſamten Schüler mußten die kleine überlaſtete Gemeinde-
urnhalle benutzen, wo die Geräte ſchon älter und wöchentlich 1200 Be
zutzer ſind. Es iſt eben nicht ſo, wie der Lehrer Specht ſagt. daß
dem alles gemacht wird, der am meiſten reden kann. Was iſt das
ür eine Geſinnung, in einer öffentlichen Gemeindevertreterſitzung ſo
äber einen andern Lehrer herzuziehen Wir wollen hoffen, daß unſere
Vertreter ſich durch einen ſolchen „Fachmann“ nicht irreführen laſſen
ind weiterhin für unſere Schulen ſoviel wie möglich ſchaffen. Bildung
iſt das, was dem Arbeiter keiner nehmen kann.

Mückenberg. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Jnder letzten Vorſtandsſihung der Ortsgruppe Mückenberger Ländchen
fonnte die erfreuliche Feſtſtellung gemacht werden, daß das erſte
Hundert Mitglieder faſt erreicht iſt und die Bewegung trotz aller
Anfeindungen von rechts und links ſich ſtändig im Wachſen befindet.
Nach Erledigung einer Reihe geſchäftlicher Angelegenheiten wurde
beſchloſſen, die Frage der Uniformierung der Kameradſchaften in der
nächſten Mitgliederverſammlung zu regeln und für die im November
eplante Fahnenweihe, die mit dem erſten öffentlichen Auftreten desReichebanners in hieſiger Gegend zu einer machtvollen Kundgebung

für die Republik ausgeſtaltet werden ſoll, ſchon jetzt intenſive Vor
bereitungen zu treffen.

tag zum Freitag auf dem Bahnkörper in der Nähe der hieſigen Halte-

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 6. September.

Die neue Wahlkreiseinteilung. Bekanntlich ſoll künftig nach
einer neuen Wahlkreiseinteilung zum Reichstag gewählt werden, die
für Eisleben und die Mansfelder Kreiſe ſchier eine Unmöglichkeit iſt.
Danach iſt der Seekreis zu Halle zugeteilt, Eisleben und der Gebirgs
kreis nach Nordhauſen, mit Sangerhauſen zuſammen. Das Mans-
felder Land mit Eisleben iſt ſtets eine Wahleinheit geweſen, und
wenn man bedenkt, daß Helbra und Volkſtedt abſeits des größeren
Teiles des Seekreiſes die Stadt Eisleben umſchließen, dann dürſte
es bei einiger Einſicht den betreffenden Behörden überzeugend wirken,
daß hier eine unmögliche Wahlkreisgeometrie Anwendung gefunden
hat. die ſchleunigſt berichtigt werden muß. Alle Parteien haben ein
e der Regelung, Schritke dazu ſind dem Vernehmen nach

reits getan.

Erdeborn. Tot aufgefunden wurde in der Nacht vom Donners

ſtelle der 50 jährige Einwohner Rintelhardt von hier. Ob Selbſt
mord oder Unglücksfall vorliegt, ſteht noch nicht feſt.

GeWwerkſchaftsbewegung.
12. Gerbandstag der Buchdrucker.

Hamburg, 6. September. (Eig. Drahtbericht.)
Schluß der Donnerstagſitzung. In der Ausſprache wird allſeitig

die notwendige beſſere Ausgeſtaltung der Lehrlingsabteilungen
anerkannt. Anerkannt wird ferner die Tätigkeit der Lehrlings-
zentrale und der Jnhalt des „Jungbuchdrucker“. Gefordert wird
eine ſtärkere Beeinfluſſung der Berufsberatungsämter durch die
Gewerkſchaften. Nach einem Schlußwort von Fülle wird nach-
ſtehende Entſchließung angenommen

„Die techniſche und wirtſchaftliche Entwicklung im Buchdruck-
gewerbe macht es zur zwingenden Notwendigkeit, daß die nach
langen und gründlichen Vorarbeiten im Februar 1920 von den
Tarifparteien in vollſter Einmütigkeit beſchloſſene und vom da-
maligen Tarifamt der deutſchen Buchdrucker am 1. Maß desſelben
Jahres in Kraft geſetzte Lehrlingsordnung für das deutſche Buch
druckgewerbe nun endlich bindendes Geſetz für alle Beteiligten
wird. Da die Durchführung dieſer Lehrlingsordnung an dem
Widerſtand gewiſſer Prinzipalskreiſe ſcheiterte, die ſich auf der
Lehrlingsordnung entgegenſtehende Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung uſw. beriefen, richtete der 12. ordentliche Verbandstag
des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker an die zuſtändigen amt-
lichen Stellen des Reiches und der Länder des dringende Erſuchen,
mit tunlichſter Beſchleunigung eine Aenderung der Geſetzgebung
dahingehend herbeizuführen, daß die Durchführung der in Rede
ſtehenden Lehrlingsordnung endlich ermöglicht wird

Angenommen wird auch die Entſchließung über die Berufs
beratung. Es folgen Berichte der Beſchwerdekommiſſion. Die von
ihr getroffenen Entſcheidungen werden beſtätigt. Nach 9 Uhr
werden die Verhandlungen auf Freitag vormittag 8 Uhr vertagt,
wo in vertraulicher Beratung Tarif- und Lohnfragen behandelt
werden ſollen,

Der Vormittag des fünften Verhandlungstages war ausgefüllt
mit der vertraulichen Beratung von Tarif- und Lohnfragen.
Zum Beginn der Nachmittagsſitzung, in der der Vertreter des
franzöſiſchen Bucharbeiter- Verbandes CElaude Lioz'hon den
Verbandstag begrüßte, berichtet Schweinntz vom Verbandsvorſtand
über den Bau des Verbandshanſes. Die Aufbringung der Bau-
koſten ſoll durch einen öffentlichen Extrabeitrag von 30 Pf.
während der nächſten drei Quartale erfolgen. Für Extrabeiträge
ſollen die Mitglieder je einen Anteilſchein von 10 Mk. erhalten,
der im Laufe von 10 Jahren wieder eingelöſt werden kann. Jn
längerer Ausſprache wird gegen das Projekt kein Widerſpruch
erhoben, nur über die Aufbringung der Mittel gehen die Meinun
gen auseinander. Schließlich läuft ein Antrag ein, daß
Verbandsbeitrag generell um 20 Pf. erhöht werden ſoll. Wenn
aus der Erhöhung die Baukoſten aufgebracht ſind, ſollen die
20 Pf. zur Einrichtung eines Kampffonds weiter erhoben werden.

und damit das Projekt genehmigt.
Verbandsvorſitzender Seitz berichtet ſodann über die inter-

nationalen Beziehungen zu dem bevorſtehenden internationalen
BuchdruckerKongreß. Seine Mitteilungen werden von dem
internationalen Sekretär Verdan ergänzt, der über die Verhand
lungen auf Anſchluß der Verbände in England und Amerika be-
richtet. Der ruſſiſche Verband habe bisher nicht den Nachweis
erbracht, daß er in loyaler Weiſe mit den übrigen Verbänden
zuſammenarbeiten wolle. Ein im kommuniſtiſchen Sinne ge
haltener Antrag aus Grünberg und Rudolſtadt wird durch Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt. hEs wird dann die „Stellungnahme zum ADGB.“ beraten. Hier-
zu gibt Seitz eine Einleitung, in der er leichtfertige Kritiken
gegen den ADGB. zurückweiſt und feſtſtellt, daß das Zuſammen-
arbeiten im Bundesausſchuß ſehr gut geweſen ſei. Jn der Aus-
ſprache, in der zunächſt elf Redner zum Wort kommen, werden
beſondere Hamburger und Bremer Anträge unterſtützt, die ſich
gegen die gegenwärtige Schlichtungsordnung ausſprechen, da ſie
das Streikrecht illuſoriſch mache. Von einigen Rednern wird
ausgeführt, daß der ADGB. in der Frage des Ach tſtunden-
tages nicht genügend Jnitiative entfaltet hätte. Gefordert
wird, daß die GewerkſchaftsBildungsarbeit vom ADGB. zen-
traliſiert wird. Von mehreren Rednern wird energiſch dagegen
proteſtiert, den ADGB. zum Schuttabladeplatz für Dinge zu
machen, für die der einzelne nicht gern verantwortlich ſein möchte.
Auf alle dieſe Dinge geht der Vertreter des ADGB. Graßmann
(Berlin) ein, der zunächſt ausführt, daß der Bundesvorſtand des
ADGHvB. viel weniger Bewegungsfreiheit habe als irgendein Ver
bandsvorſtand. Am Herzen liege dem Bundesvorſtand die Zen
traliſierung der Bildungsbeſtrebungen. Hoffentlich beſchließt der
nächſte Gewerkſchaftskongreß die Erhebung eines Kulturbeitrages.
Der Redner geht dann im einzelnen auf die vorgebrachten Be
ſchwerden ein und betont, daß der Bundesvorſtand ſchon im vorigen
Jahre auf die Gefahren der Verbindlichkeitserklärungen aufmerk
ſam gemacht habe. Abſchließend erklärt Graßmann, vielleicht
ſeien die Gewerkſaften heute durch ihren geringen Kaſſenbeſtand
und verringerte Mitgliedszahl geſünder als vor etwa drei Jahren.
Er fordert unter ſtarkem Beifall auf, den Kampf gegen den wirt-
ſchaftlichen Gegner und nicht gegeneinander zu führen.

Um 555 Uhr tritt eine einſtündige Pauſe ein, da eine Abend-
ſitzung ſtattfinden ſoll.

Die Lohn verhältniſſe bei der Straßenbahn.
Der Mitteldeutſche Arbeitgeberverband hat es bisher als ſeine

vornehmſte Pflicht gehalten, die Löhne des Straßenbahnperſonals
ganz beſonders niedrig zu halten. Obwohl in den letzten Wochen
eine dauernde Steigerung der Lebenshaltungsfoſten und ganz
beſonders in Halle feſtzuſtellen war, hat er trotz mehrmaliger
Mahnung durch die gewerkſchaftliche Organiſation es bisher nicht

ſſoſſndſan

ßiſderbücher

Jugendschriften

MAGGI' Würze
Märchenböcher Man verlange ausdrücklich M AGG s Würzoe.

un

der

Dieſer Antrag wird mit allen gegen vier Stimmen angenommen.

nD Rhilft Fleisch sparen.
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erhalten sofort kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz
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Vorteilhaftester Bezug in plombierten Originalfſasohen zu Gm. 6,

für notwendig erachtet, einen Verhandlungstermin anzuſetzen.
Die Löhne der halliſchen Straßenbahner ſind im Vergleich zu den
übrigen geradezu ein Skandal, wenn man feſtſtellt, daß in Leipzig
den Straßenbahnern ein Lohn von 60 Pf. pro Stunde ausſchließlich
der Sozialzulage gewährt wird, während man in Halle dem
Straßenbahnperſonal 43 Pf. bietet. Feſtſtellen wollen wir nur,
daß heute die Straßenbahn zweifellos in die Lage verſetzt iſt, dem
Perſonal einen höheren Lohn zahlen zu können. Früher erklärte
der Arbeitgeberverband ſtets, ſobald eine wirtſchaftliche Beſſerung
in bezug auf die Einnahme der Straßenbahn zu verzeichnen ſei,
werde man auch das Perſonal entſprechend berückſichtigen. Von
dieſer Berückſichtigung iſt bis zum heutigen Tage noch nichts zu
verſpüren geweſen. Die Straßenbahner Halles werden in den
nächſten Tagen ernſthaft prüfen, ob ſie bei dieſen Jammerlöhnen
weiter noch arbeiten wollen oder nicht. Das ſei hier beſonders
betont, um dem Magiſtrat und auch dem Arbeitgeberverband noch
Gelegenheit zu geben, ſich ernſthaft mit dieſer Angelegenheit zu
beſchäftigen, wenn ſie nicht wollen, daß der Wirtſchaftsfrieden
zum Schaden der Allgemeinheit geſtört werden ſoll. Schuldig iſt
einzig und allein die Einſtellung des Arbeitgeberverbandes ſowie
der Magiſtrat. Jeder vernünftig denkende Menſch muß einſehen,
daß mit dieſem Lohn das Perſonal der Straßenbahn nicht aus
lommen kann. Noch dazu, wenn man weiter berückſichtigt, daß
ganz beſonders jetzt bei dem ſchlechten Wetter das Perſonal Tag
für Tag bis auf die Haut naß den Dienſt verrichten muß. Auf-
gabe der Straßenbahner ſelbſt muß es aber ſein, die nur wenigen

abſeits Stehenden heranzuholen, damit endlich der Schritt getan
werden kann, um den Arbeitgeber zu zwingen, uns einen Lohn
zu zahlen, der den Verhältniſſen und der Arbeit entſprechend iſt.
Deshalb hinein in die Berufsorganiſation, den Deutſchen Ver-
kehrsbund, Verwaltung Halle, Dryanderſtr. 10 I.

Kommuniſtiſche Pleite.
Auf der von über 2000 Mitgliedern beſuchten Generalverſamm-

lung der Magdeburger Metallarbeiter ſtimmten knapp 50 Unent-
wegte für die verlogenen Agitationsanträge der KPD. Und dann
war kein Halten mehr; bei dem nächſten Antrag auf Verſagung
der Entlaſtung für die Verwaltung tauchten keine zwei Dutzend
Hände mehr aus den Tauſenden empor. Den Herrſchaften wurde
ſichtlich flau zumute. Und das alles, obwohl noch vor kurzem die
Parolen der KPD. unter den Magdeburger Metallarbeitern die
Muſik machten. Man ſieht, daß die Mehrzahl der Mißleiteten
ſchon zur Beſinnung gekommen iſt und die Vernunft ſiegt.
Als die Verſammlung dann wieder faſt einſtimmig einen platten
Agitationsantrag ablehnte, mit dem ſich die Lümpenelite einen
weißen Fuß bei den Erwerbsloſen machen wollte, ſtimmten die
verzweifelten zwei Dutzend mit dünnen Stimmen im Ton eines
Grabgeſanges die Jnternationake an, und man zog mit einem be
trächtlichen HKatzenjammer ab. Derartige Vorgänge reizen einmal
zum Lachen, zum anderen ſind ſie ſymptomatiſch.

Ein Mahnwort an die Arbeiter in öffentlichen Betrieben.
Einer längeren Zuſchrift des Verbandes der Gemeinde und

Staatsarbeiter entnehmen wir: Eine bedeutſame Folgeerſcheinung
der Revolution war das Einſträmen gewaltiger Arbeitermaſſen
in die Gewerkſchaften. So wuchs z. B. der Verband der Gemeinde-
und Stagatsarbeiter von rund 55 000 Mitgliedern der Vorkriegs
zeit auf rund 300 000 im Jahre 1920. Viele von den Neulingen
kamen mit Jlluſionen, die der harten Wirklichkeit der gegebenen
Tatſachen nicht ſtandhielten. Wenn auch bedeutende Lohn- und
Gehaltsverbeſſerungen durchgeführt wurden, ſo konnte ſich doch
alles nur im Rahmen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe bewegen.
Das Jahr 1920 ſchon brachte Anzeichen einer wirtſchaftlichen Kriſe
mit Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit in der Privatinduſtrie, doch
bis weit in die Jnflationszeit des vergangenen Herbſtes hatten die

die verhältnismäßig beſten Löhne. Die Gewerkſchaft wurde in

dem Kräfteverhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer,
Kapital und Arbeit abhing. Die Stabiliſierung der deutſchen
Währung brachte dann Lohnſenkung, Arbeiterabbau uſw. auch in
Reichs, Staats und Gemeindebetrieben, daneben ſchematiſche
Arbeitszeitverlängerung und damit eine geradezu troſtloſe Ver-
ſchlechternung der Lebenshaltung.

Statt nun aber um ſo mehr die Front zu ſchließen und zu ſtärken,
wurde ein Teil der Neuorganiſierten wieder fahnenflüchtig und
goß damit Waſſer auf die Mühle der Arbeitgeber. Auch die ſozialen
Beſtimmungen in den Manteltarifverträgen, im Arbeiter und Be
amtenrecht wurden verſchlechtert. Trotzdem bewies der Verband
ſeine innere Kraft immer wieder durch die Erkämpfung neuer Vor-
teile auf lohn- und arbeitspolitiſchem Gebiete. Zur Stärkung und
größeren Geſchloſſenheit wird es beitragen, wenn ſich die deutſchen

Jntereſſengrüppchen abkehren. Einigkeit macht ſtark. Schon hört
man aus anderen Gegenden Deutſchlands von zähen Verſuchen der
Arbeitgeberorganiſationen, auf die Gemeinden und Kommunal
verbände im Sinne einer Lohnkürzung einzuwirken und das Lohn-
niveau der Gemeindearbeiter als zu hoch nachzuweiſen. Dahinter
ſteht die Drohung mit Steuerverweigerung. Die nächſten Monate
werden einen verſtärkten Anſturm. dieſer Elemente zeigen. Man
wird den gewerkſchaftlichen Errungenſchaften, den Beſtimmungen
über Urlaub, Krankenlohn, Ueberſtunden- und Sonntagszuſchläge
zu Leibe gehen. Wollen die Arbeitnehmer in Reichs, Staats und.
Gemeindebetrieben und verwaltungen Gewehr bei Fuß abwarten?
Sorge deshalb jeder Jntereſſierte in ſeinem Kreiſe, daß er und
ſeine Arbeitsbrüder nicht im gegebenen Augenblick dem Ausbeuter-
tum ſchutzlos preisgegeben ſind. Schließt die Reihen durch Eintritt
in die ſtarke Organiſation. Jetzt iſt noch Zeit für die Abſage an
alle Eigenbrödelei, alles Phraſentum und die verderbliche Gleich
gültigkeit. Stärkt die Front des Verbandes der Gemeinde und
Staatsarbeiter!

Die Gewerkſchaft Deutſcher Lokomotivführer hält am 10. und
11. September in Braunſchweig ihre Generalverſammlung ab.
Die Vertreter der 75 000 Lokomotiv und Maſchinenbeamten werden
ſich mit den aktuellen Tages und Berufsfragen, wie Umſtellung
des Eiſenbahnbetriebes, Dienftdauervorſchriften, Beſoldung uſw.
beſchäftigen. Ein Referent des Reichsverkehrsminiſteriums wird
über die wichtige Frage der Elektriſierung der deutſchen Bahnen
im jetzigen Stand einen Vortrag halten.

Achtung, Bauarbeiter! Jn der Nr. 155 des „Klaſſenkampf“ ſind
in dem Schriftſatz „Achtung Bauarbeiter“ unter Ammendorf auch
die Namen Hermann Blauel, Arbeiter, Hermann Ronniger, Ar
beiter, Otto Chemnitz, Maurer, als ausgeſchloſſen mit auf-
geführt. Der „Verband der Ausgeſchloſſenen“ hat dazu kein Recht.
Dieſe Kollegen ſind Mitglieder der Baugewerkſchaft Halle. Die

Bangewerkſchaft Halle.Deutſcher Baugewerksbund.

Perladin Extra die Grosse (in gelber Dose) ff. Fr.

pfe gute Iazaroſ-Naufcreme er etat geliefert. Vorzüglich bewährt
bei Häutſchäden aller Art, Schweißfuß und Wundlaufen. Es iſt und
bleibt das unentbehrliche Hausmittel.

Erhältlich bei Helmbold Co., Leipziger Straße, ſowie in alle

Apotheken und Drogerien. 979 n

7

u

immer noch vollbeſchäftigten Arbeitskräfte der öffentlichen Betriebe

dieſer Zeit vor Aufgaben geſtellt, deren Löſung letzten Endes von

Arbeiter endlich entſchieden von der Zerſtreuung in Berufs- und

örtliche Verwaltung verfügt ſelbſtändig über ihre Mitglieder.
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Stahl-Stecknadeim

Zum bevorstehenden

Unsere

Herbst-Messe
wird mit grossem Erfolg fortgesetzt.

Nachstehend einige Beispiele:

en aus guten Wuſcheſ eſſen 935 4 8

r er ,,ò

lahrmarikt haben wir aus allen Abteilungen

besondere Sohlager zu Einheitspreisen zum Verkauf gestellt, und wir empfehlen Ihnen,
diese günstige Einkaufsgelegenheit unbedingt wahrzunehmen.

Blusen- u. Jackenkragen 38, Haar- Garnituren 95 Jackenschalkragen 1“* Velour a. 100 em breit, für Kleider und
Batiſt. verſchiedene Sie Stück pa. Qualität Pfeil und Spange zuſ. 8 mit Hohlſaum, Rips. Stück Röcke moderne Streifen MetéèrMadapolame-Stickerei 46 Damenbinden Rock-Volant- Stickereien 18 Rollo-Damast y*
pa. Qualitäten, ca. 3 em breit 2 Meter geſtrickt 3 Stück 9 pa. Stoffe, 25em breit. Meter extra ſchwere Ware. ſchöne Deſſins Meterh Damentaschentücher 48 Damen- Strümpfe er ein 95, Spitzen- Taschentücher Damen-Hemädhosen
m. Languette u. geſtickter Ecke 2 Stück 9 ſtärkt, ſchwarz. mode, grau, leder Paar aus guten Stoffen 2 Stück weiß Trikot. mit Arm Stück

Untertaill Rockflanell Turnschuhe e
mit breiter Sticherei 80 em breit, ſchöne Streifen Weter mit Gummiſohle, Größe 36/42 Paar

Wäscheknöpfe 48, Knaben-Schürzen 9 5, Satin, pa. Qualität m Verarbeit. 18 Herren- TaschentücherVbeehtteher e 10 See z Ketten Räck Volen leere eischtücher z/55 em, weit rot cK Wolle ledertreter 0CK- VOolant-Stickerel 9t Kinä Se und ten Stück 36, en i grau und ſchwarz z Pfund 55, Jausteid s Paar l Sehi tage Weter

inder-Servietten ev1o ausKleiderstotte chlatdeckenan mit St mine Stück 48, Zeitratta nur in grau und brau Meter 8 r Qualität Meter Vorsienro t dtü v Stück

amen- Strümpfe ettkattun amen-Hemden einfäd. Wäſche enkorn-Handtucherſchwarz, engliſch m Paar 38, ſchöne Blumenmuſter Meter 5 ſtoffen, mit Hohlſaum gänge e mit roter Kante 3 Stück 1 t
Herren-Socken 46 Portemonnaies 93 Damen- Strümpfe Saipenfor, Hosenträger u gutem Gummiz mit be

J farbig ſortiet. Paar d echt Leder. Stück 9 Doppelſohle, Hochferſe verſtärkt Paar auswechſelbaren Strippen Paar feſtesDamen-HRandsehuhe 48 Selbsthinder 93 Jumper-Schürzen 1* Selbstbinder 1 präſiden
3 Zwü mit ineg Paar 9 ßage Seile Sullck 9 pa buntem à n Stück 45 Bägelta: n Stück 95 W kleiWirnspitzen acdle-delten amen-Handschune geltaschen denen e.J em W 5 Meter 48, groß rund Stück 95, farbig, imit. Leder. m. 2 Druckknöpfen Paar Seder imit. Stück ans

Garnierband 49, Krepp-Klosett- Papier 95 Füll-Volants Klöppel- und Zwirispitzen 18 itt e
J 3.em breit Kunſtfeide e 3 Meter 3 g 5 Rollen 4 45 em breit, weiß Meter edg. 6 em breit Kanſtſeid J r melliſtenNachttischdecken 48 Kleidertüll 95 Kragenschoner 1* Herren-Socken Für zerrt weſen

weiß, vorgezeichnet e Stück weiß, gtatt. 90em breit Meter 3 Kunſtſeide, mit unmerkl, Fehlſtellen Stück ſtärkt, moderne Farben Paar menhan,
h Diplomaten 48 Schottenband Besuchstaschen 1** Knie- Beinkleider geichroſfen, aus 195 reien ni

ohne Band, ſchöne Muſter Stück 8 ca 8em breit Meter 39 echt Leder. Stück guten Stoffen. in. Hohlſaum garn. Stück unterenFrisier-Käàmme 48 Damen-Handschuhe 7 Reisekartons I Damen-Schürzen SienerForm, aus m We erfh gute Qualilkät Stück 3 mit 2 Druckknöpfen, farbig ſortiert Paar 3 mit Riemen und Griff. Stück huntem Cretonne Stück Am
h Baumwolle 46 Kaffeewärmer Uerren Handsehuhe 1* Kleiderstoffe WiderſaR ſchwarz 2 Lage 8 granu, vorgezeichnet on karbig. 1 Druckknopf Bagr doppeltbreit, ſchöne Karos o Meter e

der Kart

IIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIII at Geschäfts zeit Bei Finvaufen in ver- Meßen,bis auf weiteres von schiedenen Abteilung. und Br8--1 Uhr vorm. und verlangen Sie gefl. ungi 7 Uhr nachm. eine Sammelkarte. da vewimt

CEEIIIVVIVVIII Das rn Raun- M ausgelaund Warenhaus Halles. feſttägli
verſtohl
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daß ſie
Anknüp
ſchmiß

wickel
wagener
wo zwe
gen He
ten, b
Zauber
aber er
fand ſi
des
Herzen

Sämtliche gangbaren

Waschartikel
S äußerſt billigſten

agespreiſen empf.
Wilhelm GroBe,

1526 Gerbstedt.
NMetallhetten

Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.
Kat. 27 E frei. 9793
kisenmödellabrix SubiſTh.]

Glühlampen
in allen Kerzenſtärk.

Rennhahn- Restaurant

7 Minuten vom
Hettſtedter Bahnh.

Speisen u. Gehäuke

in bekannter Güte.

br. 3chattige Temasse

mit ſchönem Ausbl auf die Paſſendorfer
Tag nachm. Künsher- Konzert.

9109 Albert Nicolaus.

Hallel Zum Jahrmarkt Halle
Gegenüber der Achterbahn!

Zum erſten Mal in Europa!
Lebend! Das 350 jährige Lebend!

Rieſenkrokodil

Heinrich

Müller's
FRosthratwurst

und ff. Würstohen
aus rein. Rind- u. Schweine-
Seisch gibt es auch auf dem

Jahrmarkt

Volks ark
paar 27

Burgstraße 27

r r pHeute Sonnabend:

Morgen Sonntag:

Bull w Frel- Konzert

der nachweiſen kann wo er ſchon jemals in ganz

24. iekteh Dienstag, den 9. September 1924: G. Broſe, Gr. Sand quI ä.Anwieichoner Mitterin-iapelte Schokoladen, Bonbon, Kekſe e V er Sgeh 7 und Kakao 9729 mit ſeinen 30 lebenden Jungen! Kauft nur bei nes r übernuimm di nach de
II A kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert be h unſeren merenten Genoſſenſchaſtsdruckere Leihe

er ſtaI aller Art wun Voigt erepariert billigst Schokoladen Großhandlung ſcheinem Gunk el 4736 Halle. Markt 6 gegenüb. d. Börſe Gerh Johannes Kauf, Uhmmacher Lagerbeſuch empfehlenswert x35 Fleischerstrasse 35 9708 einere e e e 52zur Ueberngdme unſerer dort zu er dukteu777- richtenden Zweigſtelle demauwänpiche Prvalſchule, wen mag ten ei und kommt eventl. auch Nichtkaufm., S Sagn von 9796 gh geb. Seornerr uſw/ n Se 7 S rnaung Wleitz und unbedtnate u Das rieſige Tier le e am 10. Juni 1914 65 Eier „HuWilhelm a er z 83 vt. davon warden 30 Se ausgebrütet, die 30 rleinen fragte
Geiſtſtraße 41. Telephon 3528. und wollen Bewerdber, welche nach Exemplare werden in jeder Vorſtellung mit dem rieſigen anl Beginn der neuen Kurſe am 1. Oktober, weil aber Feſen Peirag tigen Muttertier vorgezeigt. hatte
4 ausf. Bewerbg. moo Z. bietet die Direktione et er c. 1000 Mart Belohnung en3 9 jeden Beſucher,4 We 96, Stottin I. Fubpfiege, FuspfiegeEuropa ein zweites Sieſente tobt mit ſeinen Jungen

S S S S S S S S S das ist's, was heute jedem Menschen not tut. Das dauernde Stehen undt en hat, Es iſt dieſes die hervorragendſte Sehens Gehen nimmt die Füte furchtbar mit. Kaufen Sie sich deshalb noch heuteSee C c

9 7 der atehsten Apotheke oder Facharogerie ein Paket Kutdi e Ihxtän Existenz gkeit der Gegenwart 2rößee Attraktion der eae J ine 5 Das anr anzen e t, macht die Haut w un chmeidig, beseit a5 rextn ücher en u1 ollen Sie re neraugen, ornhau er Ihrefür Herrn oder Dame! Se t mee4 zu den Anfführungen im 2 ren wertung eines ſehr et Fuen ro die n veles lonen r Allen benm 75 tig Her ellungsverfahrens Kuklrol- r r r -Pflaster. Eine e dortn tu ed er 2 latz wird arbeits ewissenhaft nur 75 Pfennig. Lassen Sle sleh aber nichts anderes als „auch sehr gutm u em e Perſönlich ge s aufreden, genn es gibt nichts „ebenso Gutes- oder Bessereas. Bekommen
d valten wir stets vorrätig eehnell und Sie gie miionenteseh bewährten Kubirol-Präperate in eie über einige hundert MarkSualt verfügt,

c San enntn
nicht sen e e d. e

h dann gehen Sle in das nöächste. Die Meine
mmnt.
Bestellen Sie noch heute die Jußerst

Broschöre Die richtige Fuspflege“. Die Zusendunh Se r
dem ſt billig.
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Eine Vernunftheirat.
Aus dem Franzöſiſchen nacherzählt von Ell a Wals.

Schon ſchlug's 349 Uhr und wohl oder übel mußten ſie ſidenn Punrt 9 Uhr hatte „er“ in der Kaſerne

Es war ja herrlich, nach des Tages Mühen ein Stündlein mit
ſeinem Liebſten zu verplaudern, und gerade jetzt, wo man ſoviel
S hatte, Pläne ſchmieden mußte für die Zukunft

n ſchon in 6 Wochen war Franzels Zeit vorüber und man be-
n wie man eine Exiſtenz gründen könnte und mit
was? Arm waren beide, der Franz und die Marie. Sie war
Haushälterin bei einem Junggeſellen, der von ſeiner nicht gerade
großen Penſion lebte, und demgemäß war auch Maries Entlohnung
nicht fürſtlich. Das wenige, das ſie ſich erübrigte, opferte ſie guten
Herzens ihrem Franz, der, auf dem Lande aufgewachſen, einen
weiteren Magen beſaß, als es für die primitive Kaſernenkoſt nötig
geweſen wäre.
Oefters hörte Marie ſchon erzählen von Leuten, die Glück in der

Lotterie hatten, und gern hätte ſie ihren Zukünftigen in dieſer
Sache um Rat gefragt, ob ſie vielleicht auf dieſe Weiſe ihr Glück
erſuchen ſollte, aber die Angſt vor Enttäuſchung verſchloß ihr den
Mund. Nun kaufte ſie ſich heimlich ein Los und nur im günſtigſten

alle wollte ſie Franz davon Mitteilung machen. Jn 14 Tagen
ollte Ziehung ſein, und was dieſe Zeit an Aufregung und Angſt

mit ſich brachte, kann nur der empfinden, der ſelber mal in ſo
einer Lage war.

Geſtern war Ziehung; es könnte alſo bis längſtens heute abend
die Liſte herauskommen. Mit gemiſchten Gefühlen erwartete
Marie den Abend, wo ſie ſich von ihrem Dienſt losmachen konnte,
und lief dann, die längſt erſehnte Liſte zu kaufen. Zum erſtenmal
ſeit Monaten kam ſie heute nicht zum „Stelldichein“ und Franzl
war vernünftig genug,einzuſehen, daß auch mal ein unvorher
e Ereignis eintreten könnte, das ſein Liebchen am Kommen

nderte. Er machte ſich, gar nicht verſtimmt, auf den Rückweg zur
Kaſerne.

Marie war nun glücklich im Beſitz der Liſte, doch deren Ent
zifferung war für ſie ein Ding der Unmöglichkeit, war ſie doch
als Kind der Bretagne nie in der Kunſt des Leſens und Schreibens
unterrichtet worden.

Herr Ducrau, ihr Gebieter, ſaß bei Tiſch und wunderte ſich nicht
wenig, daß Marie, nachdem ſie die Platte ſerviert hatte, das Eß
immer nicht verließ, da er dies doch ein für allemal befohlen

e. Er liebte nicht, ſich von Dienſtboten die Biſſen in den Mund
ählen zu laſſen. Jhm ſchwante, Marie hätte ein Anliegen, und

er heute beſſerer Laune war als gewöhnlich, erkundigte er ſich
mitfühlend, was M

ſorgen, ein Los genommen habe uſw. Doch das Verhältnis mit
Franzl berührte ſie mit keiner Silbe. Zum Schluß bat fie ihn,
nachdem ſie das Los und die Liſte vor ihm auf den Tiſch legte, die
Nummern zu vergleichen, was er bereitwillig noch während des
Eſſens tat. Marie, die an allen Gliedern bebte, machte ſich unter
deſſen am Büfett zu ſchaffen und bemerkte deshalb nicht die haſtige
Bewegung und die dunkle Röte, die ihrem Herrn ins Geſicht ſchoß.
Nach einigem Hin und Her faltete er die Papiere zuſammen und
mit äußerer Ruhe übergab er ſie Marie. „Nichts gewonnen, gar
nichts!“ Marie ſchien mit dieſem Reſultat ſchon halb und halb
gerechnet zu haben; ſcheinbar gleichgültig ſteckte ſie die Zettel in
die Taſche, räumte den Tiſch ab, bedankte ſich für die gehabte Mühe
und verließ nach freundlichem „Gute Nacht!“ das Zimmer. Noch
bevor ſie die Tür hinter ſich ſchloß, gab ihr Herr Ducrau kurz den
Rat, beide Papiere nicht zu verbrennen, denn man könne nicht
wiſſen Was man nicht wiſſen könnte, intereſſierte Marie
überhaupt nimmer; ſie ſchloß noch vor Beendigung des Satzes die
Tür und begab ſich, um eine Hoffnung ärmer, an die Arbeit.

Herr Ducrau zündete ſich eine Zigarre an, und mit einem „Zum
Teufel, gewinnt das Frauenzimmer eine Million!“ ließ er ſich
in den Lehnſtuhl fallen. Lange blieb er ſitzen und überlegte, was
man ſich mit einer Million alles leiſten könne; er hätte ſoviel
Wünſche, die ſich mit ſo einem Batzen Geld befriedigen ließen.
Allem voran eine Reiſe nach Aeghpten oder gar um die Welt; das
war ja ſchon immer der Traum ſeiner Jugend geweſen. Selbſt im
Bett fand er keine Ruhe, er dachte nur immer an ſeine Haus-
hälterin Millionärin!

Da kam ihm ein Gedanke, den er gleich darauf als abſurd ver-
warf, um in zwei Minuten ſich ganz gegen ſeinen Willen aufs
neue mit der Jdee zu beſchäftigen: Wie wär's, wenn er Marie
heiratete? Aber was würden ſeine Freunde ſagen, wenn er als
venſionierter Stagatsbeamter ſeinen Dienſtboten ehelichte? Geſell
ſchaftlichen Schliff hatte Marie ja gar nicht; ſie war leidlich hübſch,
erſt Anfang der zwanzig, und eben das Milliönchen

r Ducran zog ſchlauerweiſe alles Wenn und Aber in Betracht
nd kam zum Schluß zu der Erkenntnis, daß Geld immer die

te Rolle ſpielt. Er nahm ſich vor, mit Marie ein ernſtes
rt zu reden, aber nicht ſchon morgen, um ja keinen Verdacht

zu erwecken. Endlich fiel er in einen unruhigen Schlaf, aus dem
er erſt am ſpäten Vormittag erwachte. Jm Laufe des Tages hatte
Marie wiederholt Gelegenheit, ſich über das veränderte Weſen ihres
Herrn zu wundern; er war ſo geſprächig, erkundigte ſich ſo bei-
läufig nachk ihren Familienverhältniſſen mit einem Wort: er
beachtete nicht mehr die „Diſtanz“ zwiſchen Herrn und Diener wie

Am ſelben Abend fühlte ſich Herr Ducrau recht zufrieden mit
ſich ſelber und während Marie bei ihrem Franzl war, ſchmiedete
der ſchlaue Fuchs neue Pläne für den nächſten Tag, denn was er
ſich vornahm, mußte auch möglichſt bald in Szene geſetzt werden.
Und andern Tags kam ihm ſogar ein glücklicher Zufall zu Hilfe

arie begann großes „Reinemachen“ in ſeinem Wohnzimmer,
und er flüchtete nicht wie ſonſt ins Café, ſondern blieb zu Maries
größter Beſtürzung im Lehnſtuhl ſitzen. Wie's kam, in welche
Worte er ſein Anliegen kleidete, ich weiß es nicht. Maries ſtrah
lende Augen verkündeten mehr als Worte. Sie ſollte Herrin
werden, wo ſie bisher Dienerin war! Ja, das war freilich ein
ſorgloſeres Leben als die ungewiſſe Zukunft mit Franz. Marie
war ſo verſtändig, einzuſehen, daß der Leute halber noch vor der
Verheiratung die Wohnung gewechſelt werden müſſe, denn wo man
ſie bisher als Untergeordnete kannte, würde man ſie nicht als
Herrin anerkennen. Und ſie nahm ſich vor, die neue Wohnung
recht gemütlich einzurichten. Zeit hatte ſie ja, denn bald nach der
Trauung mußte ihr Bräutigam an einer wiſſenſchaftlichen Reiſe
teilnehmen, und die konnte monatelang dauern.

Herr Ducrau war wirklich ein Diplomat, er konnte ſtolz ſein
auf die Fähigkeit, anderen ein X für ein U vorzumachen. Alles
ging nach Wunſch. Marie war mit allem einverſtanden, ſie war
eben anſpruchslos, wie ſich's geziemt für ein Mädchen, das man
durch Heirat in beſſere Verhältniſſe verſetzt. Er behauptete, daß
die Jdee, in ſeinen Jahren noch zu heiraten, daher komme, daß er
während der langen Reiſe, die er vorhatte, ſein Hausweſen ſicher
verſorgt wiſſen möchte. Daß es ſich um eine reine Vergnügungs-
reiſe handelte, die er mit dem gewonnenen Gelde zu machen ge
dachte, davon ſprach er nicht. Für Marie hatte aber die Sache noch
einen gewaltigen Haken: wie ſie alles Franzl möglichſt ſchonend

ibringen könne. Sie verſchob es von einem Tag auf den andern,
bis ſie endlich zwei Tage vor der Trauung eine ſchriftliche Ein
ladung von Frans erhielt, ſie möchte heute etwas früher zum
„Stelldichein“ kommen, da er in Reſerve ginge und noch den Abend-
zug benutzen möchte, der ihn in eine große Hafenſtadt führe, wo

arie ſehr erwünſcht war, denn ſie fand nicht die
paſſenden Worte, mit der Geſchichte anzufangen. Da nun einmal
der Stein im Rollen war. erſchloß ſie ihm ihr Herz, berichtete ihm
von ihren Sorgen für die Zukunft, daß ſie, um fürs Alter zu

Das Blatt der frau
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er Arbeit zu finden hoffe. Marie nahm ihren gangen Mut zu
ſammen, dieſen ſchlimmen Gang zu machen.

Aber was half's? Ohne Abſchied ihn ziehen laſſen, dünkte ihr
doch zu hart. Sie ließ ihre ganze Ueberredungskunſt glänzen, und
ſonderbar, Franz ſchien es leicht zu begreifen, er wetterte nicht, wie
ſie fürchtete. Oder war er vor Schrecken ſprachlos? Sie erzählte
ihm von dem Los, und wie zur Bekräftigung ihrer Worte reichte
ſie ihm die Nummer und die Liſte, er möge ſich nur ſelber über-
zeugen, daß ſie abſolut kein Glück habe. Er verſprach, dies zu tun,
verabſchiedete ſich kurz, und auf dem Rückweg ſtellte er Betrach-
tungen über die Treuloſigkeit der Weiber im allgemeinen und der
Maries im beſonderen an.

Der nächſte Tag brachte für Marie Arbeit in Hülle und Fülle.
Es mußte alles gepackt werden; für den kommenden Vormittag war
der Möbeltransporteur beſtellt, damit man ſich nach der Trauung
gleich in die Wohnung im entgegengeſetzten Vorſtadtviertel begeben
konnte. Als Trauzeugen fungieren zwei Freunde des Bräutigams,
mit denen er nächſtens die „wiſſenſchaftliche“ Reiſe anzutreten ge-
dachte und die in die Sachlage eingeweiht waren. Die Trauung
wurde frühmorgens vollzogen, ſie machte nicht das geringſte Auf-
ſehen, es fand ſich kein bekannter Zuſchauer ein. Die nächſten
Tage vergingen mit Auspacken und Ordnen der neuen Wohnung.
Eines Abends, eine Woche ſeit der Hochzeit war vergangen, äußerte
der friſchgebackene Ehemann ſeiner Frau gegenüber, daß es ihm
unendlich leid tue, ſie nach ſo kurzem Verheiratetſein verlaſſen zu
müſſen, doch die ſeit langem geplante Reiſe ſolle ſchon in acht
Tagen unternommen werden. Es ſeien bereits alle Vorbereitungen
getroffen uſw., und er würde ihr zum Zeichen, daß er draußen
fleißig ihrer gedenke, auch etwas extra Schönes mitbringen. Dann
erſuchte er Marie ſo beiläufig, ihm doch das einſt gekaufte Los
noch mal zu zeigen, er müſſe noch mal nachſehen.

„Das Los?“ fragte Marie zurück, „oh, das ſchenkte ich einem
Soldaten du fagteſt mir doch, ich hätte nichts gewonnen!“
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Das Blumenmädchen.
Gefüllt den Korb mit friſchen Nelken, Roſen,
Barfüßig eilt ſie durch die vielen Straßen.
Die Hände feſt die Blumenbürde faſſen,
Mit ihrem blonden Haar die Winde koſen.
„Kauft Blumen, kauft, will ſie euch billig laſſen“
Ein Bitten, Flehen, in dem Haſten, Toſen.
„Kauft, beſter Herr, kauft friſche Nelken, Roſen;
Kauft doch eh ſie verwelken, ach, verblaſſen.“
Sie achtet nicht der vielen üblen Reden,
je bietet freundlich einem jeden
Sir Lieb' ein Leid ein Blumenzeichen dar.
in jeder Groſchen neues, frohes Hoffen,
Und neuer Schmerz, der ihre Seel' getroffen,
Und neue Tränen in dem Märchenaugenpaar!

Otto Zieſe.
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Frauenreferate in der (GWohlfahrtspflege.
Während des Kriegs wurden in den Kriegsamtsſtellen ſogenannte

Frauenreferate eingerichtet, denen die Organiſierung der Fürſorge
für die Arbeiterinnen und für notleidende Familien und Kinder
ihres Bezirkes oblag. Nach Beendigung des Krieges wurden dieſe
Stellen zum größten Teil beibehalten und in Preußen den ent-
ſprechenden Verwaltungsorganen, Oberpräſidien und Regierungs-
präſidien angegliedert. Wie der preußiſche Miniſter für Volks-
wohlfahrt, Hirtſiefer, in ſeiner ſoeben erſchienenen Schrift: „Die
ſtaatliche Wohlfahrtspflege in Preußen 1919 bis 1923“ mitteilt, be
ſtehen gegenwärtig 16 ſolcher Frauenreferate. Vier Referentinnen
wurden zu Regierungsräten ernannt. Die Tätigkeit der Refe-
rentinnen iſt nicht ſcharf umgrenzt. Sie hat ſich den beſonderen
Bedürfniſſen der einzelnen Bezirke angepaßt. Neben der Arbeit in
den verſchiedenen Zweigen der öffentlichen Wohlfahrtspflege hatten
die Referentinnen auch die Verbindung und Zuſammenarbeit mit
den privaten Wohlfahrtsorganiſationen herzuſtellen. Die Ein-
richtung von Kinderhorten, Kindergärten und imen der ver
ſchiedenſten Art iſt ihrer Jnitiative zu danken. nſo haben ſie
in vielen Fällen die Anregung zur Anſtellung von Kreisfür-
ſorgerinnen und Gemeindeſchweſtern gegeben und ſich um deren
Weiterbildung bemüht.

Leider verſperren Vorurteile vielen in der Wohlfahrtspflege
tätigen Frauen noch den Aufſtieg zu leitenden Stellen. Auch auf
dieſem Gebiet, das wie kaum ein anderes der beſonderen Eigenart
weiblicher Arbeitsleiſtung entſpricht, iſt der Weg von der theo-
retiſchen zur praktiſchen Anerkennung der Arbeitsleiſtung der
Frauen ſehr weit.

Wie man mit der Sonne einweckt.
Die Sonne, die Allbeleberin und Befruchterin unſeres Erdballes,

offenbart dem erfinderiſchen Geiſt immer neue Kräfte, die der
Menſch für ſich verwenden kann. So iſt es jetzt einem amerikani-
ſchen Chemiker Hazeldine in Los Angeles gelungen, die Licht-
wirkung der Sonnenſtrahlen zur Konſervierung von Lebensmitteln
und für andere Zwecke zu verwenden. Wie man auf dieſe Weiſe
mit dem Sonnenlicht „einwecken“ kann, berichtet Dr. Alfred
Gradenwitz in „Reclams Univerſum“. Ohne Anwendung irgend-
einer anderen Steriliſterungsmethode kann man Obſt und Gemüſe
unbegrenzt lange in natürlichem Zuſtande erhalten, und im Gegen-
ſatz zu allen anderen Konſervierungsverfahren bleibt der Frucht
zucker vollkommen erhalten, indem er von ſelbſt in Kriſtallform
übergeht. Die Lebensmittel behalten ihren vollkommenen Wohl
geſchmack. Ein anderer großer Vorzug des neuen Verfahrens iſt
es, daß an die auf dieſe Weiſe konſervierten Lebensmittel, auch an
Fleiſch und Fiſch, keinerlei Fliegen oder ſonſtige Jnſekten heran-
gehen. Zur Ausführung dieſes ſogenannten „Vitaliſier“-Ver
fahrens dient ein treibhausartiger Behälter mit Glaswänden und
einem Glasdach, unter dem ſehr viele Glaslinſen angebracht ſind.
Dieſe Linſen, deren Einſtellwinkel für die Konſervierung von
größter Wichtigkeit iſt, konzentrieren die Sonnenſtrahlen auf die
Lebensmittel, und es wird dadurch in ihnen eine Ausdehnung der
einzelnen Teilchen ſowie die Vernichtung aller Bakterien hervor
gerufen. Während das nach dem gewöhnlichen Verfahren ein
gekochte Obſt oft verdirbt, weil Bakterien eindringen und die Zucker
teilchen aufzehren, iſt dieſe Gefahr beim Vitaliſierverfahren aus-
geſchloſſen, da der kriſtalliſierte Zucker von keiner Bakterie heim
geſucht werden kann. Die Orangen und Zitronenpflanzer Kali-
forniens können auf dieſe Weiſe ihre Früchte und Fruchtſäfte, die
ſie nicht ſofort verkaufen können, ſo lange aufbewahren, wie ſie
wollen. Auch die Milch kann mit dieſer Methode ohne Verminde-
rung ihres Nährwertes und ohne die geringſte Beeinfluſſung
ihres Geſchmacks konſerviert werden, was für die Volksernährung
von höchſter Bedeutung iſt. Wird Saatkorn vor der Ausſagat
„vitaliſiert“, ſo ſprießt das Getreide viel ſchneller hervor, entwickelt
ſich raſcher und gelangt viel ſchneller zur Reife als ſonſt. Es
werden dadurch in Kalifornien wie in anderen ſubtropiſchen Gegen
den zwei Weizenernten im Jahre möglich.

Honoré de Balzac, Jeder Mann ſollte vor der Heirat Anatomie
ſtudieren und mindeſtens eine Frau ſeziert haben.

u

Die Arbeſtszeit der hausfrau.
Die heutige Form der Haushaltführung ſteht in Widerſpruch zu

den modernen Methoden der Gütererzeugung. In den Fabriken
werden raffinierte Syſteme ausgearbeitet, um ſoviel wie möglich
menſchliche Arbeitskraft zu ſparen. Jm Haushalt iſt die Arbeits
zeit der Hausfrau eine unendliche Größe. Gedankenloſigkeit läßt
es allen ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß die Mutter ununter-
brochen etwas zu tun hat. Gewiß wird in einem Durchſchnitts
haushalt auch nicht entfernt ſo intenſiv gearbeitet wie in einer
modernen Fabrik. Wenn ſich Arbeiterorganiſationen gelegentlich
gegen eine Ueberſpannung dieſer Arbeiterintenſität im Tahylor-
ſyſtem wandten, ſo geſchah das nur, weil damit nicht Hand in
Hand eine Verkürzung der Arbeitszeit ging. Ein Erſatz für die
ſtärkere Kraftausgabe iſt ſelbſtverſtändlich für den menſchlichen
Körper nötig. Bemüht ſich die Hausfrau, ihre Hausarbeit nach
den Prinzipien des Taylorſyſtems umzugeſtalten, ſo wird ihre
Arbeitsleiſtung zwar auch intenſiver, aber ſie hat ungleich mehr
freie Zeit zur Verfügung, um ſich auszuruhen und ihre perſönlichen
Jntereſſen pflegen zu können.

Eine Hausfrau, die anfängt, geizig mit ihrer Arbeitszeit um-
zugehen, ſchafft damit die erſte Vorausſetzung für die Umgeſtaltung
ihres Haushalts und für die freiere Entfaltung ihrer Perſönlich-
keit. Sie wird erſtaunt ſein, wieviel ſchneller ſich alles im Haus
halt erledigen läßt, wenn man vorher die zweckmäßigſte Durch
führung der Arbeiten überlegt und wenn man vor allen Dingen
die Arbeiten zuſammendrängt. Jetzt iſt es allgemein üblich, wenn
an einem Tage einmal nicht allzuviel zu tun iſt, es ſich „gemütlich“
bei der Arbeit zu machen, ſtatt ſchnell, wie an anderen Tagen, zu
arbeiten, und lieber etwas ganz anderes wie Hausarbeit zu tun,
Zeitung zu leſen oder ein Buch, oder ſyſtematiſch die Kinder zu
erziehen, ſpazierenzugehen oder die Gemeinſchaft gleichgeſinnter
Menſchen zu ſuchen. Die Hausfrauen, aber auch die Männer,
müſſen ſich daran gewöhnen, die Arbeitszeit der Hausfrau ſo zu
achten, wie der Arbeiter die ſeinige heute achtet. Jede zweckmäßige
Arbeitseinteilung im Haushalt kommt der Hausfrau ganz direkt
zugute. Sie hat mit keinem Arbeitgeber einen Kampf um ihre
Arbeitszeit durchzuführen. Nur ihre alte Gewohnheit, ihre
mangelnde Fähigkeit, ſich vom Althergebrachten zu löſen, ſteht der
Verkürzung ihrer Arbeitszeit im Wege.

v n

Die Frau gehört ins haus
Jn dem kleinen Ort, in dem ich als Kind wohnte, herrſchte

große Aufregung. Das Jnternat bekam eine neue Köchin und
das war eine Dame, die Witwe eines Großkaufmaans. Der
Kaufmann war der Anſicht, daß die Frau ins Haus gehöre, ſeine
Töchter durften keinen Beruf ergreifen, ſeiner Frau verwehrte
er jeden Einblick in ſein Geſchäft, ſelbſt als er ſchwer erkrankte
und wußte, daß er ſterben mußte. Er hatte volles Vertrauen
zu ſeinem Prokuriſten. Nach ſeinem Tode war der Prokuriſt reich
und die Familie des Großkaufmanns arm; letzterer hatte, in
an blinden Vertrauen zu dem männlichen Mitarbeiter, ſeiner
Frau nicht einmal ein Verzeichnis ſeiner Papiere hinterlaſſen.
„Hätte ich bei Gericht beſchwören können, daß die Papiere uns
gehörten, ſo hätte ich das Vermögen retten können“, klagte ſie
meiner Mutter. So verarmte die Familie und mußte ſich trennen.
Die Witwe wurde Köchin, die Töchter Stützen der Hausfrau, der
älteſte Sohn war ſchon ausgebildet und konnte ſich ſelbſt erhalten,
der jüngſte, der vom Gymnaſium plötzlich in die Lehre ma ger
brach innerlich und wurde ein Lump.

m h

Die Frauen auf Korſika.
Wenn man Zeitungsnachrichten glauben darf, ſo beſitzt die

Republik Frankreich, wo einſt die Menſchenrechte proklamiert wur
den, in der Jnſel Korſika ein Land, das von dieſer Proklamation
noch nichts weiß wenigſtens ſoweit es das weibliche Geſchlecht
angeht. Danach iſt für den Korſikaner die Frau noch immer ein
verachtungswürdiges Geſchöpf. Einer franzöſiſchen Reiſegeſell-
ſchaft paſſierte auf Korſika das folgende: Sie war zum Frühſtück
bei einem der angeſehenſten Rechtsanwälte von Baſtia, Maitre
Galvini, geladen. Man unterhielt ſich lebhaft über die merk-
würdigen Sitten und Gebräuche der Jnſelbewohner, ſprach des
langen und breiten über die korſiſche Blutrache und von den bar-
bariſchen Ueberlieferungen, um ſich ſchließlich von allen Seiten
angelegentlich nach dem Verbleib von Madame Galbvini zu er
kundigen. Der Hausherr ſchien die Frage kaum ernſt zu nehmen.
Er ſchaute ſeine Gäſte mit finſteren, nichts Gutes verkündenden
Blicken an und erwiderte ſtolz und mürriſch: „Madame Galvini
hat in ihrem Leben nur ein einziges Mal mit mir an demſelben
Tiſche geſeſſen, und das war an dem Tage, an dem wir Hochzeit
hatten. Tatſächlich War die dienſtbefliſſene, geſchmackvoll ge
kleidete Perſon, die hinter dem Stuhle des Hausherrn ſtand und
zuſammen mit den anderen Mädchen bei Tiſche den Gäſten auf-
wartete, Wein einſchenkte und die Schüſſeln herumreichte, niemand
anders als die Frau vom Hauſe, Frau Rechtsanwalt Galvini, die
entſprechend der altkorſiſchen Sitte als Magd ihres Amtes waltete,
ohne ſich etwa an der Unterhaltung beteiligen zu dürfen. Das
entſpricht wohl althiſtoriſcher Tradition und kommt deshalb den
Frauen als entwürdigend kaum zu Bewußtſein, aber für das
„kultivierteſte Land der Welt“ nämlich Frankreich iſt's doch
arg beſchämend.

Wehbe dem Bubikopf!
Jn der Stadt Mexiko iſt eine heftige Fehde zwiſchen den An

hängern und Gegnern des Bubikopfes entbrannt, die hitziger ge
führt wird, als die Kämpfe Huertas und Maderos. Namentlich
die Studenten haben mit Leidenſchaft Partei ergriffen und ſich
als die energiſchſten Gegner des Bubikopfes bekannt. Sie führen
einen ſcharfen Feldzug gegen alle jungen Mädchen, die ſich die
Haare ſchneiden laſſen. Um die Bubikopfträgerinnen zu ſtrafen,
haben ſie Streifkorps organiſiert, die vor den Kinos und anderen
Orten, wo zahlreiche junge Mädchen verkehren, warten. Haben
ſie einen Bubikopf erſpäht, raſieren ſie auf offener Straße der
unglücklichen Trägerin den ganzen Schädel kahl. Auch die Geiſt
lichkeit iſt auf dem Plan erſchienen und hat dem Bubikopf den
Krieg erklärt. Der Erzbiſchof hat eine Verordnung erlaſſen, die
Mädchen mit Bubikopffriſur das Betreten der Kirchen unterſagt.
Die allezeit witzigen Droſchkenkutſcher von Mexiko dagegen haben
ſich auf die Seite der Angegriffenen geſtellt und tragen Schilder
r Aufſchriften wie: „Halber Preis für Paſſagiere mit Bubi-
opf.“

Vom Schminken der Frauen. Zu dieſem Thema zieht GlIoſ-
ſator Leſſing-Stellen heran, die des Dichters Auffaſſung über
dieſe mondäne Angelegenheit illuſtrieren. Ein Sinngedicht des
Meiſters iſt ihm hierbei entgangen:

Auf Trill und Troll.
Ob Trill mehr oder Troll mehr zu beneiden iſt,
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt;
Das möchte ich gern entſchieden wiſſen,
Da beide ſie gemalt nur küſſen.

Leſſing hat ſich alſo oft mit dieſer Frage beſchäftigt; wenn er unſer
Zeitgenoſſe wäre hätte er ſicher den Volksentſcheid durch Preis

ausſchreiben vorgeſchlagen. W. S



Aus der Arbeiterſportbewegung.
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Arbeiter -Schwimmbverein Merſeburg. i abend treffen ſich
alle Mitglieder am Städtiſchen Volksbad. orgen, t den

Alle, die mit
rünen Linde

7. September findet in Döllnitz ein Schwimmfeſt ſtatt.
nach Döllnitz gehen, treffen ſich 12.30 Uhr an der Grünen

Rus en Seſchrtsleden

Der glückliche Gewinner des erſten Preiſes des oßen Kuki
HF C. „Sportluſt“ 07. Die für kommenden Sonntag auf der Tage auseißnitz aigeſetzten Spiele Sportluſt-V. f. B. Trotha finden auf dem Arbeiter, werdet Mitgled im ArbeiterSchwimmverein Merſeburg. W u g u v Shiegelderg e ikd n ben un atte

Portiuſtvlage ſtatt Tagen mit ſeiner Gattin ins bayeriſche Hochland abreiſen. erAsktania Nietleben. Am Sonntag, dem 7. September, ſpielt die erſte Preis iſt an einen wirklich Bedürftigen gefallen, da er der Deerſte Mannſchaft im Serienſpiel gegen die gleiche Mannſchaft von Aus der Jugendbewegung Gattin des Herrn Krüger ermöglicht, von einer langen und n
Minerva- Halle auf dem Sportplatz an der Heide in Nietleben. Da ſchweren Krankheit Erholung zu ſuchen. Bei den vielen Tauſenden Be
beide Mannſchaften gleichwertig ſind, iſt ein guter Sport zu erwarten. von Einſendungen konnte die Entſcheidung nicht früher fallen.Die Leitung des Spieles liegt in Händen des Schiedsrichters Harzdorf Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. Auch die anderen Preisträger haben inzwiſchen die ihnen zuſtehen 8
von ViktoriaHalle. Beginn pünktlich 3.30 Uhr. Vorher um 2 Uhr den Preiſe erhalten. Sämtliche Preisträger werden demnächſt in naſpielen die zweiten Dre rgegeing Der HFC. rin Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg. dieſer Zeitung veröffentlich werden. An
ſtellt zu dieſem Spiel den Schiedsrichter. Wir erwarten von den MNietlebener Sportanhängern ein regen Beſuch. Die l an den Genoſſen Was ſind Vitamine? Neuere Forſchungen haben gezeigt daß z

Fortuna Dölau. Die erſte Mannſchaft ſpielt am Sonntag, dem Willi Hilgenhof, Klein-Wittenderg, Burgſtraße 7, zu richten für unſere Nahrung die Gegenwart von Vitaminen notwendig iſt. der
7. September, auf Fichte-S in H Mansfe S 3 J girraße s Das normale Wachstum des Kindes, das Wohlbefinden des Er7. September, auf dem Fichte-Sportplatz in Halle (Mansfelder Straße) Demnächſt erſcheint Rundſchreiben Nr. 7 tun das c n getim Freundſchaftsſpiel gegen die erſte Mannſchaft von Fichte Halle. emn chſt erſchein t. und ſchreiben Nr. 7. wachſenen braucht die Zufuhr von Vitaminen. Der menſ liche dri
Das Spiel beginnt unter Leitung des Schiedsrichters Feſterling um Rüſtet zum Kreistreffen. Körper iſt nicht befähigt, Vitamine ſelbſt zu r S
4.30 Uhr. Die zweite Mannſchaft ſpielt auf den Brandbergen gegen Veranſtaltungen der Ortsgruppen. ſtehungsort iſt die Pflanze: In der r m bſt, in den
die erſte Mannſchaft von Reinsdorf um 3.30 Uhr. Brachſtedt ſtellt Eilenburg. Sonntag, den 7.: Tagesſahrt nach den Hoburger Bergen Gurken und r Fwſeaſr ic Wien t anden Schiedsrichter. Unter Leitung eines Schiedsrichters von Teicha Wiukwoch den 10.: Vortrag Unſer Wandern; Referent Genoſſe führt. Die V d Lürnberg, als Her e es wi r e M
ſpielt die dritte Mannſchaft um 2 Uhr ebenfalls auf den Brandbergen t 9 nahrungsmittels Margarine, haben im Verein mit bedeutenden ArNeupert. Fachgelehrten unabläſſig an der Vitaminfrage gearbeitet. Nach ſiegegen die zweite Mannſchaft von Brachſtedt.

Fichte- Ammendorf Am Sonntag, dem 7. September 1924 macht
der geſamte Verein eine Turnfahrt (mit Muſikbegleitung) nach Godulla

Delitzſch. Freitag, den 5.: Vorleſungen Genoſſe Heinrich. Sonn-
tag, den 7.: Kinderfahrt. Dienstag, den 9.: Spielabend.

vielen Verſuchen iſt es ihnen nun gelungen, durch Zuſatz von Vita
minen in der „Friſchen Reſi“ das ideale Fettnahrungsmittel für
Kinder und Erwachſene zu ſchaffen. Die Verarbeitung beſter baye-bei Dürrenberg. Be de Handballmannſchaften tragen daſelbſt Freund- m Aggutza, gen t wöh edt T r riſch lpenmittel ſorgt zudem dafür, daß Wohlgeſchmack und

ſchaftsſpiele gegen Weißenfels und Nietleben aus. Gäſte willkommen Hammer. Dienstag, den 9.: Vortrag. Vonnerstag, den II. gefundheitliche Wirkung bei dieſem neuen Erzeugnis Hand in Hand
r Feſtſtellung der Teilnehmer an der Rückfahrt von Corbetha (abends Brettſpielabend. gehen.

.13 Uhr) müſſen ſich die Beteiligten 6.30 Uhr morgens am Goldnen Faltenberg. Freitag, den 5,: Liederabend. Dienstag, den 9.:
Adler“ treffen. Abfahrt ab Ammendorf 7.08 Uhr. Spielabend. Ein praktiſcher Wink für die Küche. Welche Hausfrau kennt

Turnverein „Jahn“ Merſeburg. Am Sonntag, dem 7. September, Klein Wittenberg nicht folgendes einfache und bequeme Rezept: Kochendes Waſſer,
vormittags 7.18 Uhr, Abfahrt der Schüler und Schülerinnen zum Wittenberg 1 Maggi's Suppenwürfel und in kurzer Zeit ſind zwei Teller guter,
Handballſpiel gegen die Schüler und Schülerinnen des Turnvereins
„Fichte' Halle auf dem Fichte Sportplatz. Trefſpunkt: 7 Uhr am
Bahnhof. Erſte und zweite Fauſtballmannſchaft ſpielt am Sonntag-
nachmittag 2 Uhr auf dem Jahn-Sporiplatz. Pünktliches Erſcheinen
der Spieler iſt Pflicht. Den Vereinsmitgliedern außerdem noch zur
Kenntnis, daß die Vereinsturnſtunden von jetzt an Dienstags und
Freitags in der Turnhalle

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft. Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Her zig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-
blatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts-

nahrhafter Suppe fertig, z. B. Erbs, Kartoffel, Ochſenſchwanzart,
Reis, Eiernudeln oder irgendeine andere Sorte. Und es ſchmese
„wie von Muttern“ gekocht, beſonders wenn die Kochvorſchrift ge
nau beachtet wird. Dieſe iſt natürlich nicht für alle Suppen die
gleiche. Denn eine Suppe braucht mehr, die andere weniger
Waſſer; eine muß länger, eine andere weniger lange kochen uſw.

Jn den jetzigen teuren Zeiten ſind Maggi's Suppen beſonders(Wilhelmſtraße) ſtattfinden. Rege Be
buchdruckerei, e. G. m. b. H.. Halle. Harz 4244. zu empfehlen.teiligung wird erwartet.

Volkspark
Burgſtraße 27.

Da II heim
Halisch. Arbeite

a e

wwwwnnres wi F.

üb. 50 verschiedene deMust. stets a. Lager, Dmit prachtvoll. Gong- lJ sehlägen, best. Werken iſverkautt billig mit ve3 chriftlieh. Garantiea hermerter wo2 m

B. scehindler., ſoKleine Vlriehstr. 35. eW. deZahl agserleichterg.

v x7 S
instramente

Sqlagaih platten
Iierg Mitte gtr.

Mut Teuzahiung W

n J

awieiſen

Arbeitshosen und e JLDSWWhrsvvvvvvwwvowowwrrwwoeodoowohooowoorwwoow WSchlohsernnztüige uG

Varadeplatz Inradeptat 12 Persil, das Paket 45 P. aa e c ch Kauft nur in dene h Fahrräder Bekanntmachung. mmer Hüusfkuuen! e eet Die Beiträge für die Erwerbsloſen S bei uns inſerieren.W e Frsatzteile fürſorge ſind mit Wirkung vom 1. Sep-S wo ot10 Hänisch. tember 1924 an auf 1/2 v. H. des wirk C Eisleben b
roßje Virichstr. s Knemſtraße i56. lichen Arbeitsverdien es (Bruttolohn W

e -gehalt) und für die Hausbedienſteten au W der Abſteck bei eUnsere Anstrengoung hat gr Bageistarung Telephon 27 19. gehalt) egen der Abſteckungsarbeiten zum be- Se e hen v. 9. des Grundiohnes erhöht. vorſtehenden Wieſenmarite werben die
Publikum ist außer sieh Amerikxas großer Konner Halle a. S., den 5. September 1924. Fußball ſpiele und andere Spiele auf der dvor Freude n m u Eisleben Der Vorſtand Wieſe bis auf weiteres unterſagt. 1538 (Spülkannen) f

arold Lloyd e enny L der Allgemeinen Ortskrankenkafſe. Eisleben, den 2. September 1924. Spülc pardte 9in c Lust- S in dem groß. Sport-Drama: J 9816 K. Kleemann, Vorſitzender. Die Polizeiverwaltung. (8Spülwittel)
Dr. J a c 0a grohe Pennen n vor ee C nar Damenbinden

t s C (Damen-Bindengürtelh)6 Akte tollster Lachsalven T n n und liefert in r Unter Hinweis auf das Gef z betr. diJ as Derdy- Rennen von Kentuky) t ä e et betr. dieAvs Aer ihn Ein Sport- u. Purſ-RKowao m rer Beſchulung blinder und taubſtummer lelbhinden
Die Tauberbrille in 6 Kapitein- illigst ſeder Ar übernimmt un Kinder erſuchen wir die Eltern, Vor bewährte Systeme)

C ſiefer! ſchnell und ſauber münder uſw. von blinden und ſehr ſchwach-
1e1 Hierzu: 9829

Die große Alpine Sehens-
würdigkeit IDer Weg zum Licht

In den Hauptrollen:
Friz Grelger Hanol Reinwald.

Ferner:
Der Fall des Kassenmörders

kaarmann im film

Aptang: Werktags 4 Uhr,
Sonntags 3 Uhr.

Kassenöffoung 1 Std. früher

Die Wunder der Hegenden Schatten

Ferner:
Der Fall des Massenmörders

Haarmann im film

Hierzu:
Jonnys Ferlen

Jugendliche haben Zutritt
u. zahlen bis 5 Uhr nachm.

halbe Preise
Anfang: Werktags 4 Uhr,

Sonntags 3 Uhr.

I

M nNu

Äwarren-Halh.

Grabenstr. 50
allesche benoszenschafts-bucheructe

J c

ichtigen Kindern ſowie von taubſtummen,
zauben und ſehr ſchwerhörigen Kindern,
uns von dem Vorhandenſein der Kinder
baldigſt Mitteilung zu machen, damit die
Aufnahme in die hier zu führenden Nach
weiſungen erfolgen kann. 1535

Helbra, den 6. September 1924.
Der Gemeindevorſteher.

c n
Der Preußiſche Miniſter für Volks

wohlfahrt hat auf Grund der 88 39 Ab
ſatz 2 und 43 der Verordnung über Er-
werbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924
die Bildung von Gefahrengemeinſchaften
in der Erwerbsloſenfürſorge für ganz
er angeordnet. Demgemäß iſt eine

Werbt neue Leser!

Vorbandwatte
und Verbandstofte

Verbandkästen

Wöchnerinnen- u.
Säuglings-

Bednarfsartikel
sanitärer Art

Gummierte
Bettstoffe
incelnöschen

Cumml-
rovinzial- und LandesAusgleichskaſſe

eingerichtet worden, an die ein beſtimmter rut Bruchteil des r e e grens durch rn Ilw. u t e Arß nerwaltungsausſchuß des Arbeits mguTeil zahlung W amtes hat auf Grund dieſer Neuregelung chwam mmunter Abänderung des bisherigen Prozent kinlegesohlen
3 üroſße Auswahl. Bllüge Preise. P ſatzes mit Wirkung ab 1. September 1924Ki ür ſeieine Anradiung, 1 Prozent des Grundlohnes für ſeinen Dlatt-, Hohl- unz Begn em de er r e. e e und Arbeit- ç ß xingeber tragen dieſen Beitrag je zur Hälfte. kkuWaaneh der oder Die Abitprung der Beltrage a e en genKrankenkaſſen regelt ſich nach dem bis unentbehrlich bei

8 m en herigen Verfahren. schmerzenden Füssen.undſchef beten. Mangsfeld, den 2. September 1924. i Sanitàts-Sie Der Vorſitzende des ſ eser des Arbeitzamites des Rang öeheetreies v Leschökft
ecker. 1536 vorm. C. Klappenbach 9788

41 Große Ulxichstraße 41.
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Sonntagsliebe Eine Geſchichte von Paul Jlg
A bunten Wimpeln, Kranzwerk, Triumph- dem Bambus den Staub von den Hoſen und rückte Sache,“ überlegte er ſchmunzelnd, indem er ſich

bogen und poetiſ

präſident des Schützenvereins ſagte,

eine kleine Zahl Minderwertiger,
denen es zu viel war, auch nur

ein rotes Schnupftuch vors Fenſter
zu hängen, Leute die ſich bloß mit

fettigen Fingerſpuren in den Sam
melliſten verzeichneten. „Das Feſt
weſen ſei zum niederſten Sport
ausgeartet und wirke im Zuſam
menhang mit den üblichen Saufe
reien nur demoraliſierend auf die
unteren Volksklaſſen“ behaup
We Feſtfeinde und Sauer-

pfe.

Widerſacher mehr. Von Stadt
und Land drängten die Scharen
herbei, um den lockenden Lärm
der Karuſſells und Drehorgeln, das
Geſchrei der Kinder und Hauſierer,
das dröhnende Knallen zu ge
nießen, ein Stück Geld in Saus
und Braus zu vertun.

Wem eine harmloſe Freude ge
nügte, der ſchob ſich in das hin
und her wogende ſchweißdunſtende
Gewimmel; war einer jung und
ausgelaſſen, ſo trieb er allerlei
feſttägliche Kurzweil, zwickte etwa
verſtohlen eine hübſche
liche in den Arm oder ins Bein,
daß ſie kreiſchte und je nachdem die
Anknüpfung gelten ließ; man
ſchmiß Knallfröſche und pier
wickel zum Verdruß der kinder
wagenſchiebenden Weibsleute oder
poſtierte ſich vor das Dampfkaruſſell,
wo zwei Zigeunermädchen die jun
gen Herzen anzogen und verwirr-
ten, bis die Drehkrankheit dem
Zauber ein Ende machte. Wer
aber ernſtere Abſichten hatte, be
fand ſich zu jener Zeit im Saale
des „Hirſchen“, wo es nach
Herzensluſt brummte, fiedelte,
quiekte und trompetete.

Wenn nur die glühende Hitze
nicht geweſen wäre ie Fenſter
nach der Straße ſtanden weit offen.
Von unten, wo ſich die Feſtbumm
ler ſtauten, ſah man die Paare
wie in einem Wellengang er
ſcheinen und verſchwinden.

Gerade als Jda Altweiler oben
am Arme eines Einheimiſchen vor

beiwalzte, erblickte ſie der nach
einer ſchneidigen Luſtbarkeit aus
ſchauende Auguſt Häberle, Kon
dukteur in Zivil. Er ſtand auf
dem kleinen Rain hinter der
Straße und ſtarrte dem Paare
nach, bis es ſich in der Tiefe des
Saales verlor.

„Hm was tut man ifragte er ſich, der eben noch mit
Sachkenntnis den r
bern drüben im Garten zugeſehen
hatte. Darauf ſchlug er ſich mit

tiſchen Jnſchriften ließen es die erſt den Strohhut, dann die japaniſche Krawatte mit
Seedorfer für die Glanztage des Bezirksſchützen- dem blitzenden Talmiring zurecht. „Kegeln? Hm,

feſtes nicht fehlen. Es gab ja, wie der Ehren- freilich ja,

Am Feſttag jedoch gab es keine

Ludwig Franuk
Zum Gedächtnis an den toten Genoſſen, gefallen am 3. September 1914

emächlich nach der Saaltreppe hin in Bewegung
5 e t etzte. Als junger, flotter Eiſenbahner, mit einer halb

aber Weiber auch eine ſchöne naiven, halb zyniſcheu Fröhlichkeit begabt, allezeit ver
wegen von einer Station zur
anderen kareſſierend, war man
entſchieden ein ſtarker Magnet für
die Unſchuld vom Lande. Jm
Handumdrehen kam da eine Liebe
lei zuſtande immer wieder etwas
Neues fürs Aug' und Gemüt.
Verſteht ſich ein gewiſſer
lumpazialiſcher Schwung gehörte
dazu, wenn man nicht hängen
bleiben wollte. Und Auguſt
Häberle war ſogar unter ſeines-
gleichen berühmt als ein Teufels
kerl in Liebesgeſchichten.

Vor der Schwelle des Tanz-
lokals machte er halt, um ſich zu-
vor einer Muſterung im Taſchen-
ſpiegel zu unterziehen. Endlich
hatte alles die rechte Symmetrie:
der aufſtrebende, gepflegte Schnurr
bart, die breiten, dichten Augen
brauen, die pomadeglänzenden
Haare das Geſicht friſch ſich
abhebend vom Weiß des Hutes
und dem Blau der Jacke. Er be
grüßte mit ſelbſtſicherem Lächeln
ſein Spiegelbild. Dann zog er
die Stirn kraus wie einer, der
nicht geneigt iſt, mit allem und
jedem fürlieb zu nehmen und
blickte mitten hinein in den feſtlichen
Reigen.

Neben ſeiner Abenteuerluſt
empfand er doch noch etwas
eine wunderliche Unruhe und
Zweifel, die ihn ſonſt nie befielen

als die dahinſchwebende
Schwarze das erſtemal einen ſeiner
zudringlichen Blicke auffing.

„Einfach großartig!“ murmelte
er zwiſchen den Zähnen. Wirklich,
die konnte ſich ſehen laſſen. Bei
aller nä it der Formen war
fie ſchlank, hatte ſchwarze Haare,
Wangen wie eine Sißzilianerin,
und das gelbe Kleid ſtand ihr
prächtig zu Geſicht. Eine faſt
rauſame Berückung lag in ihrem

nz, in den ungezierten, kraft-
vollen, ſchütternden Bewegungen
des biegſamen Körpers, in der
ſtürmiſchen Tätigkeit der ſtarken
Bruſt, in der ſprühenden Glut
ihrer weiten, dunklen Augen. Kein
Schimmer Anmut, Grazie und
Unſchuld ſprach ſaus ihrem Weſen;
nur Geſundheit, Energie und Be
gierde Zuweilen ſchien ſie
unterzugehen im Taumel, zu ver
geſſen, wo ſie war. Dann glitt
ihr Blick verloren wie irrſinnig
umher. Sie ſchloß ſich enger an
ihren Tanzgeſellen, als es der
Brauch wollte, und dem „langen
Friedrich“ war es dabei auch ganz
anders wohk; der wußte keinen Tag
in ſeinem Leben, den er für den
heutigen eingetauſcht hätte.



haben die Amerikaner konſtruiert. Auf ſeinem
1300 Meilen zurück. Der neue T

es ſich wieder ei

Als Auguſt Häberle die inbrünſtige Hingabe des
ſchönen Mädchens bemerkte, erfaßte ihn wilde Eifer
ſucht. „Was iſt denn das für ein Klotz, für ein un
ehobelter, dem du da anhängſt höhnte ſeine Miene.
das Geſicht überflog eine liebliche Röte; ſie ſchien zu

fühlen, wie plump ſich der Burſch an ihrer Seite aus
nahm. Mitten drin brach ſie, Müdigkeit vorſchützend,
löglich ab. Sie hatte den Fremden am Eingang ver
anden der Einheimiſche aber desgleichen. Der

den abgefallenen Engel halbwegs an ſeinen Platz und
wandte ſich dann in aufwallender Wut dem Städter
zu, um ihm mitten ins ſpöttiſche Geſicht hineinzuſchlagen.

Der ſchritt ſchlendernd weiter, als wüßte er nichts
von der Störung. Er hatte die Wirkung ſeines Mienen-
ſpiels unter gemiſchten Gefühlen beobachtet. Daß die
Schöne ihn gleich verſtand, ſchmeichelte ihm; aber der
ſtämmige Bauernjüngling in ſeinem kochenden Zorn
kam ihm recht ungelegen. Nur jetzt keinen Skandal!
Lieber den Tölpel auf Schritt und Tritt ausgewichen!

„Paß auf, Feldſiech verdammter!“ drohte der
Abgeſetzte laut genug und wies ſeine derbe Fauſt.
Der Kondukteur wandte ſich blitzſchnell, ob ſie- den
Schimpf wohl gehört haben mochte, und vergegen-
wärtigte ſich raſch, daß ſie ſein Schweigen als Feigheit
deuten könnte. Und gleich kam ihm die Luſt ſich mit
der Fauſt auszuzeichnen nach Bauernart. Ehe ſich's
der verächtlich die Achſel hebende Kampfhahn verſah,
war ihm der Städter an der Gurgel und im Hui ſaß
der Hieb in der Augenhöhle. Darauf wurden die
Beiden mit Gewalt getrennt. Die ſchwer niederfallende
Pratze des Bauern traf einen der Abwehrenden. Ein
heftiger Wortwechſel hub an, Fluchen und Drohen.

Das Recht ſtellte ſich ganz auf Seite des Fremden,
und der Bauernknecht mußte ſich drücken, weil er für

Ernſte Unruhen in Afghaniſtan

robeflug kreuzte es 40 S
ermöglicht ein Landen an einem Ank

um eine Erſindung, die zunächſt für m

Ein neues n P. P. N S.
nden lang über hoher See in der Luft und legte dabei
urm, der auf einem Schiffe montiert iſt. Leider handelt
itäriſche Zwecke nutzbar gemacht werden ſoll

den Schimpf keinen Grund wußte. Hier ſind wir
nicht im Parlament, wo jeder nach ſeinem Guſto
raufen kann, verſtanden! Anſtand oder abfahren!“
gebot der empörte Wirt und ſeine feiſten Backen
wackelten.

Der lange Friedrich ging hinaus wie einer, der
ungeheure Rachepläne in ſich birgt, fluchend und
fauſtend. „Jetzt aber drauflosgeſoffen!“ nahm er ſich
vor. Sein Himmel war ihm eingefallen, da wollte er
wenigſtens in der Hölle ſeiner Wut weidlich rumoren.
Das Weitere würde ſich wohl weiſen. „Wart, du
lauſiger Sprenzel dir komme ich noch in die Quer
aber ſtramm!“ knurrte er im Davongehen.

Eine Weile hatten die Muſikanten verblüfft den
Betrieb eingeſtellt. Nun ging's aber gemütlich weiter:
„Jm Grunewald, im Grunewald iſt Holzauktion“
Auguſt Häberle ſetzte ſich mit gut geſpieltem Gleichmut,
lächelnd, höflich grüßend und um Erlaubnis fragend
der Prachtjungfer gegenüber. Dieſer war's ſchon recht.
Sein Dreinfahren von vorhin war eine gute Empfehlung;
ſie merkte auch, wie ihre Freundinnen begehrlich auf
den entſchloſſenen Ankömmling blickten.

„Sie werden den Auftritt entſchuldigen, Fräulein;
ich kam verſteht ſich ohne böſe Abſicht man
wird ſich wohl noch umſehen dürfen! aber auf die
Art muß mir keiner kommen“ ſagte er leicht
zitternd vor Erregung.

„Der iſt bekannt als 'n Flegel,“ miſchte ſich die
Kellnerin ins Geſpräch, „ſie heißen ihn nur den Tot-
ſchläger; alles will er hinmachen, der lange Friedrich.“

Jda Altweiler neſtelte voller Haſt an ihter Schnecken
friſur und erklärte wie zur Entſchuldigung, ſie wiſſe
gar nicht, wieſo der dumme Menſch dazu käme, und

phot. Graudenz
Ankunft eines Militärtransports auf der Station Peſhawar

überhaupt ſei ſie nicht mit ihm hergekommen, ſie könne
mit jedem tanzen und ſo lange es ihr gefalle.

„Hoffentlich bin ich da inbegriffen machte er eine
kühne Attacke. Und ſie nickte bejahend, indes die
Scham ihre Wangen malte.

chon den nächſten Tanz walzte ſie mit ihm und
dann immerzu. Es war eine Luſt, wie der ſich drehte!
Wie der Bahn zu machen verſtand! Dazu die Artig-
keiten, die er gr agte drollige und ſchmeichelhafte.
Ein lieber Kerll! Jn einem fort mußte ſie lachen, ver
wirrt und doch vertraulich, wagte aber ſelten eine
Bemerkung. Faſt tat es ihr weh, daß er ſo keck mit
ihr ſprach und umging. Die wenigen Augenblicke an
ſeinem Arm hatten ſie ganz verwandelt.

„Er wäre gewiß ſo ein ſchlimmer Student und
dächte ſie zum Beſten zu haben“ meinte ſie einmal,
geſpannt, was er erwidern würde. Stolz auf den
Eindruck, den er machte, ließ er ſie im Zweifel, lachte
nur in ſ hinein und ſchlürfte den Feueratem ihres
Körpers, horchte wohlig erregt auf den weichen Schlag
ihres Herzens und fragte ſich im ſtillen, ob er's im
Guten oder Schlimmen verſuchen wolle.
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Das Grab Kortums phot Frowein
in B m wurde gelegentlich der vnrrigen Gedenkfeier zu
Ehren des Dichters der „Jobſiade“ reich mit Blumen geſchmückt

„Jch muß mit ihr allein ſein ganz allein,“ ent
ſchied er, „irgendein Raſpelplätzchen, ein verſtecktes
aufſuchen und dann was weiß ich Liebe an
Sonntag!“ lachte es in ihm. Sie ſchritten dicht
vor dem Spiegel vorliber, der bis zum Boden reichte
und waren beide freudig überraſcht von ihrem Bilde.

„Wie Braufkleute ſehen wir aus,“ ſo tauchte ihm
flüchtig ein Gedanke auf; aber lauter ſprach ein eigen
artiges Machtgefühl: „Sie iſt dein ein Spielzeug,
eine Feſtbeſcherung.“ Und ſie ſchmiegte ſich feſter an
ihn und dachte nur, was für ein ſchöner, ſtarker
Menſch er ſei.

Lachen konnte ſie nicht mehr, ihr war ängſtlich zu
mute bei dem Widerſtreit ihrer Gefühle und Gedanken.
Ahnungen eines kommenden Glückes wechſelten mit
dem Grauen vor der Einförmigkeit des Lebens im
Elternhauſe, wohin ſie bald zurückkehren mußte. Was
konnte in dieſer Zeit nicht alles geſchehen Ein
ſchwellendes Verlangen nach Hingabe an einen guten,
ſtarken Mann erfüllte ihr Herz, und in der Berührung
mit dem geliebten Tänzer fand ſie kaum mehr die
Kraft, ihre Gefühle zu verbergen. (Schluß folgt.)

Beiſetzung Matteottis in ſeiner Geburtsſtadt Fratta Poleſine
Der Sarg vor der Gruft phot. Delius
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Am deutſchen
zu Papier ge
Held. Heilruf



Das dicke Ende Sechs Zeichnungen von Florath
Von der deutſchen Tage Laſt und Hitze übermüdet, legte ſich unſer teurer Held Ludendorff eines Tages ins Bett, als eine Stimme erſcholl, welche dreimal laut „Erich“ rief.

Darauf richtete ſich Ludendorff auf und ſprach mit gefaßter Stimme Rede, Herr, dein Diener ſchläft“

Und ſiehe, eine Walküre erſchien am Horizonte ſeiner Bettdecke und
überbrachte ihm ein Kreuz, das 4 Haken hatte, und ſprach: „Jn Und alsbald veranſtaltete unſer Held einen Furor teutonieus, indem er mit ſolcher Vehemenz in die Trompete der Deutſchbelange

dieſem Zeichen wirſt du ſiegen“ ſtieß, daß ſich ganz Deutſchland von Feindbundbeſatzungen a tempo bereinigte

Mächtig begann er dann dem Erbfeind an die Gurgel zu fahren, und ſchon ſtreiften tapfere Wulle- bedurfte Ludendorff keiner Ueberrumpelung, vielmehr ſchickte Wodan ſelber Hilfe. Mit Gas gefüllte
ſcharen die Außenforts von Paris; ſie ſtellten feſt, daß im franzöſiſchen Heere der 8-Stundentag Walküren ſtürzten ſich auf Paris und unter entſetzlichem Geſtank platzten ſie. Kein Auge blieb
ausgebrochen war, ſo daß nach 4 Uhr nachmittags kein Poſten mehr Dienſt tat. Allein aber jedennoch trocken, alles ward vernichtet. Der Erbfeind war endgültig abgeſtänkert

i ü id erwachte ſoſort griff er zur Morgenzeitung, um die W.T. B. Meldungen war bald die Welt geneſen. Alles was Schundliteraten, wie Marx, Haeckel u. a., an ſeiner Tür und unſer Hem wen egh hatten, lag auf dem Kehrichthaufen, auf deſſen Spitze aber marſchierte unſer über ſeinen Sieg r Was d Nee c wer S Teß t t.

ius ngwahrnehmer aus. Morde ſeiner Getreuen an ſeinen reueren, Rückgang der völkiſchen eliu Held. Heilrufende Gymnaſiaſtenhände e r re T Weototjer und 1. Belangwahrneh ſigt er im Bett und ahnt, daß er auch den inneren Krieg verloren hat
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Fürſorgeerziehungsanſtalten
in Wunder, wenn den meiſten Menſchen bei
Nennung dieſer Anſtalten ein gelindes Grauſen
ankommt und die ſchauerlichſten Vorſtellungen

erſtehen. Prügelanſtalten, Gefängniſſe für Kinder,
Zuchthäuſer für Jugendliche und „Verziehungs“ anſtalten
waren bislang einige Bezeichnungen für die „Stätten
der Fürſorgeerziehungen“. Leider oft nicht mit Unrecht!
T den e Wiegdzelt hat da viele Sünden auf ſich
geladen.

Es war unſere vornehmſte Pflicht, uns dieſem
An der Volkswohlfahrt nach der Revolution

ſonders uwenden. Heute ſteht die Frage derSacligeſen kharg wieder beſonders im Vordergrund.

lich ſteigen die Ueberweiſungen der Minderjährigen.
Nur der Leichtfertige und Gewiſſenloſe ſieht die
ſteigende Verderbnis in der Jugend nicht und verkennt

die ßer lee a 7 Die Quelleder Verwahrloſungen liegt in den Folgen des Krieges,
dem wirtſchaftlichen Elend und vor allem in der
fehlerhaften Struktur unſerer Geſellſchaftsordnung.
Ein unglaublicher Akt der Roheit, wollte die
Geſellſchaft ihre eigenen Opfer noch beſtrafen durch
Unterbringung in Anſtalten, wie ich ſie vorſtehend
e und wie ſie der Volksmund nennt.

iedergeben muß ſie, was ſie genommen!
Das neue Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt vom

14. Februar 1924 regelt die Feergieemg im
weſentlichen nach dem preußiſchen ſ vom
2. Juli 1900, abgeändert durch die Novelle vom
7. Juli 1915. Danach wird der r
das Recht und die Pflicht gegeben, der Gefahr
ſittlichen Verderbens Minderjähriger vorzubeugen, und
einzugreifen, wenn die Erziehung vernachläſſigt wird.
giet ſtellt ſich die ſtaatliche Erziehung das hohe
iel, an Leib und Seele geſunde, vom Gemeinſinn

erfüllte, tüchtige Menſchen zu bilden. Schöne Pflichten
und edle Ziele!

Um dieſe Ziele wirklich zu erreichen, genügt nicht die
reibungsloſe kalte Ordnung einer Anſtalt, oder ſind
erſt recht i geeignete Anſtalten, wie der erſte
Abſchnitt ſie beſchrieb, weil da höchſtens im äußeren
Zwange für die Dauer der Arnſtaltszeit von
Verfehlungen abgehalten wird. Jeder nachhaltige
Erfolg iſt ausgeſchloſſen. Will die ſtaatliche Fürſorge
ihr Ziel, Menſchen zu erhalten, erreichen, ſo muß ſie
vor allem dem Zögling das erſetzen, was er verlor:
die Familie. Der ſtarre Anſtaltscharakter muß dem
trauten Familienheim weichen. Dieſe Familie ſoll eine
freudige Arbeits gemeinſchaft ſein, bei der Liebe und
Luſt die Erziehungsfaktoren ſind. Jm Mittelpunkt ſteht
der Zögling und an ihm und mit ihm wirken die
Lehrer und Hausväter zum ſchönen 4 im
gemeinſamen Schaffen. Jch weiß, daß nicht
Staatswohlfahrt, Elternſorge, Liebe, Strenge oder
Klugheit allein den Menſchen machen, ſondern das
Leben zuletzt immer das entſcheidende Wort hat. Aber
eine Möglichkeit hat die Fürſorgeerziehung, nämlich:
dem Zögling die traute Schönheit der Familie zu
erſetzen, ihm den Glauben an die Menſchheit zu
erhalten und dem welterfaßten Zögling Erinnerungen
zu geben, die nach Heimat klingen. Tut ſie das, hat ſie
getan, was ſie zu tun ſchuldig war.

Schloſſerei (Lüben)

h n

Schwimmunte t (Oſterburg) Anter-
richt im Garten (Oſterburg) Bei frohem
Spiel (Nordhauſen) Beim Kirſchfeſt
(Vordhauſen) latzkonzert (Lüben)

Theaterſpiel (Lüben)
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Das Verbandshaus der Augsburger Textilarbeiter

Jch kenne manche Fürſorgeanſtalten und kann ſagen
(ohne die andern auszuſchließen), wir in der Provinz
Sachſen ſind auf dem beſten Wege dazu, in dieſer
Beziehung unſere Schuldigkeit voll und ganz zu tun.
Der Provinziallandtag Sachſen hat ſich mit beſonderem
Eifer der Fürſorge gewidmet. Und was in unſerer
Fürſorgeerziehung geſchaffen, erſetzt wirklich die Heimat
den Minderjährigen, die unter dem Zwang der
Verhältniſſe aus dem Familienkreis geriſſen wurden.
Jch weiß wohl, daß auch unſere Provinzialbehörde
nicht ruhen darf, ſondern fortſchreiten muß in ihrem
Liebesdienſt. Aber ſie iſt doch bedeutend dem Jdeal
nähergerückt. Eine Kommiſſion des Landtages beßchtigt
dauernd die Anſtalten, und ſie mußte feſtſtellen (ein
ſchließlich der Kommuniſten und Deutſchnationalen!),
daß hier der ſozialen Pflicht in beſter Weiſe genügt wurde.
Jch wünſchte nur, daß all den armen Jugendlichen ſolche
ſchönen, geſunden Wohnräume, ſo viel Freude und
Freiheit, ſo gutes Eſſen und ſo gute Berufsausbildung
geſchenkt ſei, wie ſie in unſeren Anſtalten Oſterburg,
Nordhauſen, Zeitz und auch Lüben erhalten. Aus einer
reichlichen Anzahl von Photographien Gehgrtigt vom

Direktor Allihn, die Bilder vom Nordhäuſer
i rſchfeſt von Photograph Schieweck) habe ich einige

Weberſtube (Allegorie: Handweber am Stuhl)

ausgewählt. Jch betone:
Ganz wahllos, nicht etwa
Paradeſtücke. Sie ſollen
einen Einblick geben in
die Fürſorgeerziehungs-
dienſte der Provinz.
Unſere Zöglinge ſollen
ſich behaglich fühlen und
behaglich geben. Das
eigen die Bilder von den
ohngelaſſen, die aus

dem Unterricht, die aus
der Arbeit und erſt recht
die aus dem Spiel und
der Freiheit. Jede Anſtalt
hat ihr eigenes Feſt.

Eines noch! Mich hielt
man in den Anſtaltskreiſen
für einen Schnüffler. Auch
die Jungen und Mädchen
glaubten, daß ich durchaus

etwas finden wollte, um der Anſtaltsleitung an den
Kragen zu gehen. Sie wußten, daß ihnen bei
Mitteilungen an mich nichts geſchehen würde. Und da
iſt es doch erfreulich, daß niemand von den vielen
Jungen und Mädel, die ich unter vier Augen ſprach,
in den letzten Jahren eine weſentliche Klage vorbrachte.

Leider zeigt in faſt allen Provinzen das ſtatiſtiſche
Material, daß die Fürſorgebedürftigen erſt eingeliefert
werden, wenn die Verwahrloſung eingetreten iſt. Das
iſt falſch! Vorbeugen und verhüten ſollen die
Anſtalten!l! Da müſſen Eltern, die ihre Kinder
liebhaben, und Gemeinden, denen das Wohl ihrer
Mitglieder hoch ſteht, im Intereſſe der Zöglinge die
W frühzeitig genug eintreten laſſen.

azu iſt natürlich nötig. daß der Bevölkerung jeder
Grund genommen wird, die Anſtalten zu fürchten, zu
verachten oder r zu haſſen.

Zur Sache ſelbſt ſei noch bemerkt, in der Provinz
Sachſen iſt der Landtagspräſident und der Vorſitzende
des Provinzialausſchuſſes der Genoſſe Oberbürger-
meiſter H. Beims, Magdeburg, der Landeshauptmann
Geheimrat Hübener, der Dezernent für Fürſorge-
erziehung Landesrat Tobien und der Oberpräſident
Genoſſe O. Hörſing. E. W. Lotz
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Saal im Verbandshaus

Das Verbandshaus
der Rugsburger Testilarbeiter
nter den Jnduſſtrieſtädten Deutſchlands weiſt
Augsburg in ſeiner Teyxtilinduſtrie die älteſte und
bewegteſte Vergangenheit auf. Als Symbol aus

der Zeit der Zünfte bildet heute noch das Weberhaus
am Moritzplatz eine Zierde und Sehenswürdigkeit der
Stadt. Augsburg hat ſeine alte Tradition als
Weberſtadt erhalten bis auf den heutigen Tag.
Schon ihrer Tradition nach ſind die Textilarbeiter der
alten Weberſtadt Augsburg in Bayern am ſtärkſten
organiſiert. Der Aufſchwung, den der Deutſche
Textilarbeiterverband ſeit Beendigung des Krieges
auch in Augsburg genommen hat, gebot eine
Verbeſſerung und Ausdehnung ſeiner gewerkſchaftlichenEinrichtungen. Zu dieſem Fwege erwarb ſich die

Filiale ugsburg im Jahre 1919 ein eigenes
Verbandshaus. Durch einen ſofort in Angriff
genommenen Umbau wurden für eigene Verbandszwecke
Bureau und Beratungsräume, gleichzeitig aber auch für
andere Verbände Bureauräume geſchaffen. Künſtler
hände ſchufen eine ſtilvolle Jnnenausſtattung, die in ihrer
Art an die Alt-Augsburger Geſchlechter und Handwerks
zeit erinnert. Neben den Wappen der Fugger und
ſonſtigen Augsburger Geſchlechtern ſowie jenen der
Weberzünfte ſchmücken originelle Sinnſprüche die
Wände. Die Weberſtube zeigt in Wandmalerei den
alten Handweber am Stuhl, während die Spinnerſtube
als Allegorie Gretchen am Spinnrad in Alt-Augsburger
Glasmalerei enthält. Eine feinſinnige Einrichtung ſchuf
ſich die Filiale Augsburg im Jahre 1919 zur Hebung
des geſellſchaftlichen Lebens unter den Verbands
mitgliedern durch Gründung einer Jugendkapelle, die
in der Hauptſache zur Verſchönerung von Arbeiter
feſtlichkeiten beiträgt und auch ſonſt bei öffentlichen
Konzerten auftritt. Alles in allem haben die Textil
arbeiter Augsburgs gezeigt, was Einigkeit, praktiſcher
Sinn und ideales Streben auf dem Gebiete der
Arbeiterbeweguug ſelbſt unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen zu leiſten vermögen, und mit vollem
Recht konnten ſie in den Flur ihres ſchönen
Verbandshauſes den Sinnſpruch ſchreiben: In
ſchwerer Zeit Durch Einigkeit, Treu im
Verband Dies Haus erſtand.

Spinnerſtube (Allegorie: Gretchen am Spinnrad)



Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

h de h n(2 Fortſetzung)

Wanderbilder ſti
der Entbehrung, da

en vor ihm auf: die Tage
e Menſchen ſich gegen ihn

und ſeine Brüder ve ren zu haben ſchienen,
und ſie ihre Kunſtſtücke vor leeren Stühlen
machen mußten; dann die Zeit des Gelingens
und Wohlergehens, wo man vom Beſten eſſen
und vom Feinſten trinken konnte. Es waren
kurze Jahre. Der Vater gewöhnte ſich an, täglich
einen ſtarken Rauſch zu trinken und eines Tages
ſtarb er eines raſchen Todes nach einem Sturz
von der Treppe. Die Akrobatenbrüder wurden
von einem Unternehmer gemietet und bald darauf
auseinandergeriſſen, dahin und dorthin, in alle
Welt, einander für immer verloren.

„Hätte der Vater das Geſchäft
angepackt, ich ſäße jetzt in einem goldenen Neſt,“
dachte Valentin Häberle aufſeufzend, und ein
Gedanke blitzte in ihm auf: „Wenn ich aus den
beiden Buben Artiſten machte?“

Er maß ſie mit langen forſchenden Blicken wie
mit Zollſtab und Zirkel. Sie waren an allen
Gliedern gerade und wohlgeraten und hübſch
obendrein: ſtark gekrauſtes braunes Haar, leb-
hafte Augen, beſonders beim Jüngſten, feſter
Nacken, gefunde Gelenke

Aber es waren ja nicht ſeine Kinder; würde
die Mutter ihre Zuſtimmung geben?

Warum nicht? Er ſah ſie vor ſich, die wan-
delnde, ſchleichende Mutloſigkeit, die ſie war, die
faſt jedes Wort mit einem ch anfing und mit
einem Seufzer ſchloß. Was konnte ſie für die
Buben anders tun, als in fremden Häuſern fegen
und knien und buckeln?

„Nehme ich ihr nicht eine ſchwere Laſt ab?
re de ſonſt wohl aus den armen Ratten
werden?“

Und wieder ſann er vor ſich hin. Was war
denn aus ihm ſelber geworden? Er ſah ſich deut
lich vor ſich wie in einem Spiegel: fünfzig Jahre
und mehr ſchien er zu tragen und zählte doch
kaum vierzig. Oh, das Nerven freſſende, Menſ
verbrauchende Gewerbe, das aufreibende ruhloſe
Wanderleben, ohne dauernde Befriedigung, im
beſten Falle ein Taumel, ein glücklicher Rauſch
zwiſchen zwei Enttäuſchungen! Durfte er das
fremde Fleiſch den ſchweren Weg führen oder
hetzen, den er ſelber gegangen?

Mit einem entſchloſſenen: „Warum nicht?“
räumte er die Zweifel aus dem Wege. Die armen
Schlucker hatten, alles abgewogen, ihm ſchließlich
noch zu danken! Hatte er nicht die nötige Er-
fahrung, um das Unternehmen zum guten Ende
u führen? War er ein Trinker und Praſſer?

r er ſein Vater?
Valentin Häberle erhob ſich, reckte die Glieder,

probierte, wie feſt die Fäuſte ſich zuſammen-
ſchlöſſen und fühlte in ſich ein unendliche Kraft,
ein Stück Wohlfahrt zu erringen. Jmmer ſicherer

Schüler der Volkshochſchule Darmſtadt auf einer Ferienfahrt nach Jtalien
Jm Hafen von Torbole

wurde er ſang Sache, immer leiſer proteſtierte
das Gewiſſen in ſeiner Bruſt und bald ging es
mit vollen Segeln in die Zukunft: er hatte ſeine
Kunſt unter Prügeln gelernt und ſie deshalb
immer ſäuerlich gefunden; ſeinen Schülern ſollte
ſie ein beſtändiges Feſt ſein; und waren ſie ein
mal zum Geldverdienen etwas nütze, ſo wollte er
u ihnen Sorge tragen wie zu ſeinen Augen.
edlich wollte er es mit ihnen meinen, ihnen eine

gute Vorſehung ſein, und ſchon kam über ihn
jenes ſüße Gefühl, das Wohltäter, Glückſpender
beſeelt; und doch gehörte er nicht zu den Empfind-
ſamen und Weichherzigen.

Am folgenden Tage wurden die Uebungen
wieder aufgenommen. Valtentin Häberle wurde

Liegnitzer und Striegauer „Naturfreunde“in den Striegauer Bergen

wieder jung mit den Kleinen, tat wie ſie und ver-
ſetzte ſie in Entzücken. Die Stunden vergingen
wie vom Wind weggeblaſen. Wer nach Glück
jagt, wird leicht ein Hexenmeiſter.

Als die Ermüdung über die Bübchen kam, zog
der Lehrmeiſter Wurſt und Weißbrot aus ſeiner
Schublade, die ſtets ſo wunderlich roch, und ſchnitt
jedem etwas zurecht. Das tat er nicht aus löb-
licher Freigebigkeit: „Sollen ſie mir zum Vorteil
ausſchlagen, ſo müſſen ſie mit Kraft geſtopft wer
den, mit Waſſerſuppe und Kaffee im Magen kann
keiner das Glück erſpringen,“ fagte er ſich. Jhre
Muskeln mußten wie Stricke, ihre Gelenke wie
Stahl werden und ſollte er ſelber mit knurrendem
Leibe umherlaufen müſſen. Er konnte es ja ſpäter
nachholen.

Die Ausſicht auf Veſperbrot und Wurſt machte
den Knaben das luſtige Spiel, als das ſie ihre

Bezirksjugendtag in Frankenberg das

Uebungen auffaßten, noch lieber und ſpaßhafter,
ſie wurden nach und nach von einer wahren
Leidenſchaft gepackt; denn ſie hatten es bald r
daß Meiſter Häberles Meſſer um ſo tiefer in die
Wurſt ſchnitt, je mehr ſie ſich angeſtrengt hatten.

Bald waren ſie in ihrer Kunſt ſo weit ge-
fördert, daß ſie eines Abends der heimkehrenden
Mutter auf den Händen entgegentappten und ihr
den rechten Fuß zum Gruß hinſtrecken konnten.
Sie hatten den Scherz ſchon lange vorher verab
redet, aber freilich die Wirkung nicht voraus-

Die Mutter brachte ſie mit ein paar
rſchen Worten auf die Füße und griff haſtig

nach ihren Handgelenken, wobei ſie de
verblüfften Valentin anſchrie:
haben ihnen die Gelenke gebrochen?“

Er begriff ihren Gedankengang und ſuchte ſie
zu beruhigen, indem er ihr an ſeinen eigenen
Gliedmaßen umſtändlich veranſchaulichte, daß,
wer auf den Händen gehen wolle, keine ge-
brochenen Gelenke haben dürfe, daß ihre Anſicht
auf unvernünftigem Volksglauben beruhe. Ob
ihr denn noch nicht aufgefallen ſei, daß ihre
Buben mit röteren Backen als ſonſt umherliefen,
Arme hätten wie Sennenbuben und ſich ſtreckten
wie Roggenhalme?

„Nun will er gar noch an ihrer Geſundheit
ſchuld ſein!“ dachte Frau Seline und erwiderte:
„Wachſen werden ſie wohl müſſen, ob ſie wollen
oder nicht!“

„Mit Unterſchied,“ meinte er und gab dem
Geſpräch eine andere Wendung: „Wenn Sie
wünſchen, daß ich Jhre Buben hüte, ſo müſſen
Sie mir ſchon geſtatten, die Langeweile auf meine
Weiſe zum Kuckuck zu jagen.

Er ſprach es in einem Tone, der von einer
Drohung nicht ſehr verſchieden war; das machte
mit einem age aus der gereizten Frau
Seline, die mutloſe, ſich vor jedem Windſtoß
ängſtlich duckende Witwe. Sie hätte ihr Kinder-
mädchen ungern verloren und bat Meiſter
Valentin, ja ihre Worte nicht übel aufzunehmen.

So blieb den Uebungen ihr ungeſtörter Fort-
gang. Herr Häberle war ein vortrefflicher Lehr
meiſter, immer fand er ein Mittel, die Knaben bei
97 Laune zu erhalten; reichten Wurſt und

rot nicht aus, ſo half er mit etwas Zuckerwerk
nach, hier und da auch für beſonders gute
Leiſtungen mit einem Nickelſtückchen. Er wußte,
daß es reichliche Zinſen tragen würde; die
Kleinen nahmen es ſtrahlend in die vor Freude
und Gier zitternden Hände, um es am Abend
der heimkehrenden Mutter auszuliefern.

Nie wurde Meiſter Häberle ungeduldig, nie
warf er den Knaben ein ziſchendes oder knurren
des Wort hin, er war wie ein gutmütiger Onkel
oder wie ein älterer Bruder, und ſeine knochigen
Hände hatten die Weichheit von Katzenpfoten.

An ſchönen Abenden führte er die Kleinen vor
die Stadt hinaus, an der nahen Berghalde empor
und kürzte ihnen den Weg mit Geſchichten, deren
Worte er mühſam und berechnend in ſeinen
ſchlafloſen Nächten zuſammengeſucht hatte, Ge

ichten von Knaben, die ſich mit Kunſtſtücken

n etwas
„Sie

Baugewerksjugend des Bezirks L ſtellte auf dem
ild „Nie wieder Krieg“



Rudolf Brenner
ein namentlich in Württemberg gefeierter Komponiſt
und Chormeiſter (Dirigent des Arbeiterſängerbundes,
Gau Württemberg) vollendete in dieſen Tagen ſein 70 Lebensjahr

aller Art einen ganzen Tragkorb voll Geld ver-
dient hatten, und in denen Heinz und Franz
ſich immer ſelber erkannten.

„Es waren einmal zwei arme Buben, die
hatten ihren Vater verloren. Und ſie gingen von
Hauſe weg, um ihn zu ſuchen und heimzuholen.
Dabei kamen ſie in einen großen Wald, und als
ſie einen halben Tag lang gegangen waren,
ſtießen ſie auf einen ſeltſamen Baum, deſſen Laub
nicht Laub war, wie das eines Apfel- oder Kirſch-
baumes, ſondern jedes Blatt war ein Gold
dukaten und die Dukaten klingelten bei jedem
Windſtoß gegeneinander und kicherten und
flüſterten:

„Friſch und munter!
Holt uns herunter!“

Die Buben, einer nach dem andern, ſuchten
hinaufzuklettern; aber der Stamm war glatt wie
ein Aal, es war nicht hinanzukommen; und
immer flüſterten die Blätter: „Friſch und
munter!“

Die Knaben ſahen mit ſehnſüchtigen J zu
ihnen empor und jeder verſuchte einen Sprung
und reckte die Hände. Die Dukaten hingen zu
hoch und kicherten und neckten die Kleinen:

„Lernt fliegen wie Mücken,
So mag's euch glücken!“

Da fingen die Knaben an das Fliegen zu
lernen und ſprangen in die Luft, den Golddukaten
entgegen, bis die Nacht ſank und ſie todmüde
unter dem Baume einſchliefen. Jm Traum aber
tönte in einem fort das Wort auf ſie herab:

„Friſch und munter!
Holt uns herunter!“

Bevor die Waldvögel u zirpen und zu ſchlagen
anfingen, waren die Knaben wieder auf den

Die Delegierten der Frauenkonferenz des Bezirles Franken
in Würzburg (26. Juli 1924)

Füßen und begannen aufs neue das Springen
und Fliegenlernen und freuten ſich, daß es ihnen
ſchon etwas höher glückte als geſtern. Aber es
reichte immer noch nicht bis zum erſten Zweig;
ja es ſchien ihnen, daß der Aſt ſie äffe und jedes-
mal, wenn ſie e einen Ruck nach oben
tue, wobei das Laub daran ſich in Neckerei und
Spott erging.

Schon ſtand die Sonne gerade über dem Baum
und das Goldlaub glänzte und funkelte und
flunkerte ſo wunderbar, daß die Knaben von dem
Scheine halb geblendet wurden und vor Begier
nach dem Geblitz und Geflimmer zitterten.

Eine fröhliche Arbeitsſtunde
Ein Bild aus dem Kindererholungsheim in Wüſt (errichtet vom

Verein „Kinderheim“ Prenzlauer Berg in Berlin)

a

Karl Wiegleb
ein alter, allzeit tätiger Hildesheimer Parteigenoſſe,
wurde unlängſt 890 Jahre alt; dem Jubilar

ehrende Ovationen dargebracht

Da kam einem ein Gedanke, ich glaube, es war
der Jüngſte.

„Stell dich aufrecht hin, ſagte er zum Bruder,
und als dieſer ſo getan, kletterte er ihm auf die
Schultern und von den Schultern auf den Kopf,
ließ ſich in die Knie nieder, ſtreckte die Arme nach
vorn und holte zum Sprunge aus. Und der
Sprung geriet ſo wohl, daß der Kleine nicht nur
den Aſt erreichte, ſondern darüber wegflog und
auf der andern Seite herunterpurzelte.

Dem Baum aber gefiel das Kunſtſtück der-
maßen, daß er x vor Lachen nicht halten konnte
und von den Wurzeln bis zum Wipfel ſich ganz
unbändig ſchüttelte, und bei dem Schütteln und
Rütteln fielen die ſchweren Goldblätter von den

weigen und klingelten zu Boden und auf die
öpfe der erſtaunten Knaben.

Jm Nu war der Wunderbaum kahl und die
nackten Zweige ſeufztey:

„Jch hab' kein Laub nicht mehr;
Wenn's nur ſchon Frühling wär!“

Darauf achteten die zwei Brüder nicht. Sie
füllten ſich die Taſchen und, da ihnen das zu
wenig ſchien, flochten ſie einen großen Tragkorb
und warfen Golddukaten hinein, bis er ihnen
faſt zu ſchwer war. Dann gingen ſie der Heimat
zu. Es war Nacht, als ſie in die Stube eintraten;
da ſchütteten ſie all ihr Gold auf den Boden
aus, und der Raum wurde hell wie am lichten
Tage. Die Mutter, die in ihrem grauen Kleid
traurig auf der Bank ſaß, denn ſie meinte, die
Buben ſeien ihr verloren gegangen, lächelte den
beiden zu, kniete auf den Boden nieder und ver-
grub die Hände und die Arme in dem funkelnden
Goldberg.“ (Fortſetzung folgt)

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Einſilbig
Mit F trag Nahrungsfrucht ich ſchwer, mit G für Ware

gibſt v her, mit H bin ich ein wackerer Mann. Gar leicht
man mich erraten kann.

Jnhaltreiche Worte
Böotien, Reiſemantel, Vorbeimarſch, Hohlſpiegel, Leben, Verrat,

Derwiſch, Liebesgaben, Guben, Ehegatte, Sitta, Braten. Dieſe
Wörter enthalten je eine Silbe, welche richtig gefunden und
zuſammengeſetzt, uns ein altes Sprichwort nennen.

Beim Kaufmann
Gar manches hält der Kaufmann froh in mir feil, brauchſt

nur zu berappen; auch einen Stoff, aus a mach o und du
bekommſt den teuren Lappen.

Modern
Ein Gr bin ich im deutſchen Land, ſetzſt du ein F mir vor,

dann ſchweb ich als Bild auf weißer Leinewand und totes
Wort mit Sinn beleb' ich.

Umbleicht
Um den Körperteil ich ſchmiege als Gewebe mich und liege

prall: nimm F für W. Gar leicht Rätſels Löſung wird erreicht.

Unterſchiedlich
Mit Sch es drückt, Und niemals beglückt; Mit G dein

eigen Wird's beſſer ſich zeigen Und gut verwandt,
Bleibt's Erſte verbannt.

Bedauernswert
Es fehlte ſehr an H, Nichts fand ſich mehr im K, Und

welch Malheur, Auch T war leer!

J ZweierleiJm Garten braucht man mich zum Graben. Kopf ab, ein T
an meinem Fuß, und du wirſt dann vor Augen haben, was
der Erfinder haben muß.

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Allerlei: Babel, Eigentümlich: Die Zunge.

Scha ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 190
Von J. Berger, Graz.

(St. R. 1887. Deutſche Schachzeitung 1911.)

Matt in 2 Zügen
Kontrollſtellung: Weiß: Ka2; Dds; Sb7, dö; Ld4; Bd2 (6 Steine).

Schwarz: Ka4; Das; Ta7, hl; Bcb, es6, h3 (7 Steine) 2
d d

Maximale Darſtellungen im Problemſchach.
W. Karſch, Eſſen.

dieſe beiden Aufgaben zeigen maximale Darſtellungen.erneute ich daß „Rekordbrechungsverſuche“ hier
wecklos ſind, wovon ſich die Löſer überzeugen werden. Wer gibtden Inhalt der Aufgaben an

Löſung der Aufgabe Nr. 184 (Dr. A. Krämer) zum Artikel
Darſtellungen im Problemſchach“. (Stellung: Weiß;

Kcoc2; Dg5; Le7?, 17. Sds6, e2; Bbös, e4. Schwarz: Koch
Däs; Lgl, as; St6; Bas, bö, h2.) 1. Dgö-cI, D.2. I. DXe4 2. e. 1. D--c42. SXc4- uſw. Entfeſſelung der ſchwarzen Dame. Das Maximum
der Darſtellung liegt in dem 6 maligen Schach, welches die ſchwarze
Dame geben kann. Siehe auch 176. Hier liegt die maximale
Darſtellung in dem 6 maligen Abzug des weißen Königs.Betreffs der Löſerliſte machen wir darauf aufmerkſam, daß

dieſelbe nicht gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Löſung des
Problems erſcheinen kann und zwar aus Gründen.
Wenn daher die Löſerliſte etwas „hinterher hinken“ ſollte, ſo
bitten wir dies zu entſchuldigen.

Schachaufgabe Nr. 191

7
A.

Matt in 2 Zügen
Koutrollſtellung: Weiß: Khl; Dd7; To4, et; Sd4, dö; Be

(7 Steine). Schwarz: Kds; Tal, h8; Scl, ei; Ba7, g7, h4
(8 Steine) 2



Lebende Schachpartie, aufgeführt von Schachgenoſſen in Kaiſerslautern Hochſprung (1,30). Höchſtleiſtung einer Turngenoſſin in Landshut

Uebung im Schwergewichtsheben Arbeiter-Samariter- Uebung in Muldenhütten bei Freiberg i. Sachſen
(ArbeiterAthletenbund Groß Hamburg) Verbinden und Abtransport auf ſchwierigem Gelände

Radfahrerreigen des Arbeiter Radfahrer- Vereins „Vorwärts“
in Gaarden bei Kiel Straßenlauf der Freien Turner in Bochum

fFönnen künftig nur noch dann Berckſichtigung finden, wenn ſle ſportlſiche Leiſftungen, Bewegungen und Belebtheit zeigen.bildereinſenclungen Alſſe ſogenannten Gruppenbilder, die faſt immer ein alſgemeines Intereſſe vermiſſen laſſen, können keine Aufnaßme mehr finden.

Gute Bilder von Partei, Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaudnis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nut
dei deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: VorwärtsBuchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. d H. Berlin SWs8, Lindenür,
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